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Die Hochwohlgebohrne Freyin und Frau,

GRMr
Mnna Waddalena,
VermahlteFreyin o Sedlitz uGllkau,

Gebohrne von KRehdiger und Gchlicſa,
Aus dem Hauſe Strieſen, Frau auf Gr bel, Schwen

nig, Kleinknignitz, Frauenhayn, Rungendorf
Jacobsdorf und Prſchidrowitz,

Seine Gnadige Freyin/,
und

Fheureſte Sehnsfrau,
Die Oochgebohrne! Srafin und Frau,

GR
Dlſienheff

6

J

Gelena Slimuee:
4

VermahlteGrano. Zedlitz u. der Erippr,
Freyin v. Fratzkau gebohrne Freyin v. Focke,

Aus dem  Hauſe Großreichen frau auf Bankwitz, Neu
dorr, Criſſelwitz, Golitſch und Pankendorf,

Seine Gnadigſte Grafin und Frau,



Bueignungsode.

heures Paar, Erhabner Damen!
LoDeren Stand, Verdienſt und Nahmen,

gefallen;

Glaub und Tugend langſterhob;

Denn ſie prieß in Zions Hallen
Friedrichs Gluck und GOttes Lob.

Nach des Hochſten Gnadenblicken
Kan uns nichts ſo ſtark entzucken,

Als des Konigs Lorbercrantzz
Nachſt der Seele Wohlgedeyen,
Kan uns nichts ſo hoch erfreuen,

Als der Friedensſonne Glantz.

Bey
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In—
Bey des iſt nun hierzu leſen:
Wie das Vaterland genenen,

Und die Wahrheir ſicher iſt.
Denn der Hochſte laßt auf Erden

Kiirch und Volk geſegnet werden
Da nun Friedrich Friede ſchlußt.

Leſet denn, Geprieſne Beyde,
Dieſes Zeugniß treuer reude,

Dieſe Schrift von GOttes Preiß!
Wie in Andacht Dank und Liebe,
Aus des Hertzens innern Triebe,

Schriftgemaß zu ſchildern weiß.

Unter GOttes Gnadenſtrahlen
Seyd den Theureſten Gemahlen

Auf die langſte Lebenszeit,
Weitentfernt von Kriegesplagen,
Recht vergnugt in Friedenstagen,

Stets ein Schatz, der SJE erfreut!

Seht die Segensiterne alantzen,
 Ê

Und der Schmuck von Ehrencrantzen

Welk in Euren Hauſtern nie!
Jhre Wohlfarth ſtehe feſte!
GODc beſchirme Sie aufs beſte:

Daß ſie unverandert bluh!
Friede



Friede herrſch in dem Gemuttern!

Ruhe wohn in Euren Guttern
Sicherheit dek Euer Haus!

Sith ODt dgd ſiing ier an-un «rie enspa men!Traat dort Siegs- und Friedenspalmen!
tc eht in Segen ein und aus!

O wie troh und glucklich wurden
Jn Pallaſten und in Hurden

Obrigkeit und Unterthan!
Nahme nur Verſtand und Wille
Eurer weiſen Sanftmuh Stille,

Eure Selbſtbezwingung an.

Beyde laſſen Euch auf Erden
Groß und ſtark und glucklich werden:

Wie geſegnet ſeyd Jhr doch!

Hier prangt Jhr mit Siegesreiſern,
Und in jenen Kriedenshauſern

Grunt die Friedenscrone noch! III—



)ERR, des Friedes, thue meine Lippen auf,
daß mein Mund deinen Ruhm verkundige!

Amen.

Durch den Furſten des Friedes, Theuererloſete,
in dem GOTD des Friedes hocherfreute, Zuhorer!

Vorberei
tung zum

wie ſo wunderbarlich iſt der Rath GOttes geweſen,
welcher nunmehr ſo herrlich iſt hinausgefuhrt worden?
Bisher hat es oft unter uns geheiſſen: Man ſinget Pſ. 1ig, i5.
mit Freuden vom Siege in den Huten der Gerech
ten; und nunmehr hat GOtt eine Frucht der Lippen
geſchafft, die da predigen darf: Friede! Friede! Eſa.57, 19.
Wir haben, mitten unter allen bekummerten Unru—

tun, ja ſelbſt vor den Augen unſres Gegentheils, den Geſalbten des
Errn, unter deſſen Regierung wir dem GOtt unſrer Vater, nach dem
lauben unſrer Vater, dienen, mit den Worten Jacobs geſegnet, die
zu ſeinem Sohne Juda redete: Du biſt hoch kommen durch groſſe 1. Moſ. 39.
iege; nunmehr aber ſind wir ſo glucklich dieſem beruhmten Regenten. 9.
lcher nicht nur ſiegreich, ſondern auch mit Friede zuruckkehrt, den Wunſch
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4 Dankbare Friedensgedanken der Menſchen,

1. Kön. 2, mit Freuden zuzueignen: David und ſein Hauß, und ſein Stuhl haben
33. ewiglich Friede vor dem HErrn! So freudig die Loblieder in den Vor.

hofen des HErrn geſchallet haben, wenn Er ſich an unſrem ſiegreichen
Pſ. 144, 10. Helden, als einen GOtt, der den Konigen Sieg giebt verherrlichet

hatte; ſo freudig, ja noch ungleich freudiger konnen unſre Danklieder ietz
Pſ. 29, 11. ſchallen, da GOtt ſeinen Nahmen unter uns verklart, als ein HErr

welcher ſein Volk mit Friede ſegnet.
Alle dieſe groſſen Thaten der gottlichen Weißheit und Allmacht ſind

deer menſchlichen Klugheit unergrundlich, und der menſchlichen Beredſam—

keit unausſprechlich. Der GoOtt aber, welcher ſie unter uns gethan hat,
2. Cor.3,5. legt uns ſelber die Vorſtellungen ans Hertz, durch die uns das Vermo—

gen anſtandig davon zu denken mitgetheilet wird; und ſeiner gottlichen
Offenbahrung haben wirs auch zu danken, daß ſie in unſren Mund die
„Worte legt, mit denen wir ehrerbietig vor Jhn, und erbaulich vor uns,
davon reden könnon. So heiſſet es nehmlich in dem ſechs und vierzigſten
der Pſalmen Davids vom neunten bis zum zwolften Verſe, in Worten, wel—

che David, als Worte, in denen OOtt ſelber zu den Menſchen redete, an—
gefuhrt hat: Kommet her, und ſchauet die Werke des HErrn,
der auf Erden ſolch Zerſtoren anrichtet, der den Kriegen in al—
ler Welt ſteuret, der Bogen zerbricht, Spieſſe zetſchlagt, und

und Wagen mit Feuer verbrennt. Senhyd ſtille, und erkennet,
daß ichGOtt bin; Ich will Ehre einlegen unter den Heyden  ich will
Ehre einlegen auf Erden! Und wer kan dieſe Worte ſelbſt leſen oder
horen, ohne die genaueſte Ubereinſtimmung ihrer Ausdrucke mit den Schick—
ſalen unſrer Zeiten wahrzunehmen? So ſehr die Aufmerkſamkeit, der mei—
ſten unter den Menſchen bey dem, was die Machtigen unter den Beherr—
ſchern der Welt vornahmen, ſtille ſtand, ſo hat es doch nicht gantzlich an

deenen gefehlt, die auf das Geſchaffte der Hande GOttes ſahen, und bey
allen Abwechſelungen des Krieges bekennen muſten: Das hat GOtt ge—

than, furnehmlich aber ſich genothiget ſahen bey dem unverhofften und
doch ſo herrlichen Friedensſchluſſe, der ihnen allen das Ende machte, zu

Vſ. 64, io. merken: daß es ſein Werk ſey.
Die Abſicht des ſechs und vierzigſten Pſalms gehet zwar nicht auf

rin weltliches Reich, in welchem Kinder der Menſchen herrſchen; ſondern
auf das Reich des Meßia, deſſen Konig der eingebohrne Sohn GOttes iſt.

Joh.12, 36. Unterdeſſen iſt dieſes Reich, ſo gewiß es nicht von der Welt iſt, doch ſo lan
ge als es den Nahmen eines Gnaden und das Ausſehen eines Creuzreiches

fuhret, auf der Welt, und ſteht daher in einer nahen Verbindung mit den

Reichen



unter denen GOtt, als ein HErr des Friedes, Ehre eingelegt hat. J

Reichen, die von Menſchen beherrſcht werden. Deren ihre leibliche
Schickſale haben oft einen ſtarken Einfluß in die Schickſale des geiſtlichen
Reiches ChHriſti. Und befordern ſehr oft durch bluhenden Wohlſtand der
tWolker, unter denen das Gnadenreich ſeine Burger hat, das Aufnehmen
deſſelben; ſo wie die Drangſalen, unter denen ie zuweilen die Reiche auf
Erden ſchmachten, auch Gelegenheiten zu bekummerten Verhangniſſen
des Reiches Chriſti geben. Wer beny dieſen merkwurdigen Ab

wechſelungen nicht ein mußiger Zuſchauer ſeyn, ſondern zugleich einen
guten Burger unter den Menſchen, und einen guten Chriſten unter den
Haußgenoſſen GOtte s, vorſtellen will, der unterſuchet mit dem ehrerbie—
tigſten Fleiſſe, nicht allein das, was Menſchen, unter der Zulaſſung GOttes

vollziehen, ſondern auch das, was GOtt, zu der Erreichung ſeiner weiſen
und heiligen Abſichten an dem Reiche der Gnaden, dabey hinausfuhrt.
Und wie ſo vergnugt iſt er alsdenn, wenn er immer mehr Fusſtapfen der
Gottlichen Regierung bewundern, immermehr Exempel zur Beſtatigung
einer Anmerkung ſamlen kan, die ein gottſeliger Abt zu Duitz, Ruper—
tus, in ſeinem Buche von den Siegen des Wortes GOttes gemacht,
und inſonderheit aus den Geſchichten der Kirche GOttes im Alten und
Neuen Teſtamente beweglich erlautert hat: Daß alle Veranderungen
der Lander und Volker, unter denen das Reich des Meßia aufgerichtet
war, das Wachsthum ſeines Wohlſtandes befordern muſſen. Das iſt
allemahl das erſte Grundgeſetze ſeiner Regierung: Jch will Ehre einle
gen unter den Heyden, ich will Ehre einlegen auf Erden!

Sehet da die Abſicht GOttes, die er auch dazumahl hegte, als
er die Niedergeſchlagenen zu Zion in dem angefuhrten Pſalm ſeines Bey—
ſtandes und Schutzes verſicherte. Jedermann weiß es, wofern er nicht
gantz fremde in der Geſchichte des Volkes GOttes iſt, daß die Aufrich—
tung eines beſondern Konigreiches im Gelobten Lande, ſowohl zu Sauls,
als auch zu Davids Zeiten, mit den blutigſten Kriegen wieder die um
herliegende Heyden, verbunden geweſen, und daß die leiblichen Schikſale
des Judiſchen Reiches Bilder geweſen ſind, welche die Begebenheiten
des geiſtlichen Reiches CHriſti zu allen Zeiten entworfen haben. Ließ
es nun GOtt zue daß die vereinigte Macht feindſeeliger Volkler dem
Volke des Eigenthums, ſo lang als es GOtt vor nothig befand, ſchwer
fallen durfte, ſo ließ auch GOtt, ſobald als er es vor nutzbar erkannte,
ihre Macht geſchwacht und zertrennt, und die Gefahr von ſeiner Stadt
und von ſeinem Volke gewendet werden. Eben dieſes verheiſſet er in
den Worten, die wir erwagen. Als ein GOtt, der von ſich ſagen durſte,

Ez er



Dieb. 25, 2.

Yſ. 74, 17.

Dan. 4,14.

Dan,2, 44.
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6 Dankbare Friedensgedanken der Menſchen,

er richte ſolch Zerſtoren der menſchlichen Unternehmungen an, er ſteur
den Kriegen in aller Welt, und mache unter ſeinen Hoheſten Friedt
wolle er auch hier die wutenden Verfolgungsgedanken der Feinde ſeine
Volkes unterbrechen, ihre Rathſchlage zerſtoren, und den Kriegen ſter
ren, womit ſie ſein Land uberzogen hatten Als ein HErr, welcher ſo al
machtig ſey, daß die gewaltigſte Macht der Menſchen unter ihn ſich d
muthige, wolle er die Mittel, worauf die Vermeſſenheit der Menſche
trotzet, zunichte machen, wie es der Konig Pharao und ſein gantzes Kri
gesheer ehmahls empfunden habe. Der Bogen der Feinde ſolle zerbre
chen, die Spieſſe der Feinde ſollten zerſchlagen, die Wagen der Feint
ſollten mit Feuer verbrennt, das iſt ihre gantze Kriegesbereitſchafft zr
nichte gemacht werden. Da werde er Ehre einlegen unter den Volkert
wenn die Vertreibung der Feinde ſeines Volkes aus ſeinem Lande, d
Bewahrung der Granßen, womit er das Land der Verheiſſung eingeſchlo
ſen hatte, und der wiederhergeſtellte ruhige Beſitz ſeines Erbe ſeinen Nal
men verherrlichen werde, als eines GOttes, der nicht nur vor Zeiten e
nem ieglichen Lande ſeine Grantze geſetzt hatte, ſondern auch, ſo lange al
die Welt mit ihren Reichen daure, den Ruhm behaupten werde: Di
Hochſte hat Gewalt uber der Menſchen Konigreiche, und giebt ſie, wemt
will. Da werde er Ehre einlegen auf Erden, wenn das alles, worubt
die Gewaltigſten beben ſollten, Vorbildungen ſeines unendlichen Reiche
ſeyn wurden, welches den Vorzug hat: Es wird alle Konigreiche zerma
men und verſtoren, aber es wird ewiglich bleiben!

aſſet nns heute, meine Liebſten, an dieſe groſſe Wahrheit denked
und unſer freudiges Dankfeſt ganz inſonderheit recht ehrerbietig begehei
da GOtt auch in unſren Tagen ſoviel Ehre eingelegt hat! O wievi
Fußſtapfen ſeiner Weiſen anbethungswurdigen und geſegneten Regierun
konnen alle die ſamlen, welche bißher nicht allein die Thaten der Mad

tigen auf Erden erwogen, ſondern auch die Werke des Allmachtigen il
Hinmel betrachtet haben. Jch bin uberaus zartlich in meinem Hertze
geruhrt. worden, da ich die Vorſtellung geleſen, die der erbauliche Gottet

gelehrte zu Magdeburg, Reinhard Bake, in der vollſtandigen Auslegun
aller Pſalmen, bey der Erklarung des ſechs und virzigſten, und beſol
ders unſrer daraus entlehnten Worte, von den damahligen bekummerte
Zeiten gemacht hat. Heißt daß nicht, ſo fragt er in der Mitten de
Dreyßigjahrigen Krieges, heißt das nicht: GOOtt ſteuret den Kriegeni
aller Welt, da bey einem ſo allgemeinen Kriege GOtt doch noch kand

übr



unter denen GOtt, als ein HErr des Friedes, Ehre eingelegt hat. 7

brig laßt, in welche kein Krieg noch gedrungen iſt, ob ſie gleich mit an
ern Landern, die voller Kriegesflammen ſind, umgeben werden; Da,
enn der Krieg aus einem Lande ins andre zieht, und an neuen DOertern
ch ausbreitet, diejenigen von ihm verlaſſen werden, und unter deſſen wie
er ausruhen konnen, die biß dahin ſeine Laſt empfunden hatten; Da
nſonderheit die dem Chriſtenthume gefahrliche Macht des Turken ſich zu
iner Zeit ſtille halt, in welcher die Uneinigkeit der Chriſten die beſte Ge—
tgenheit darbietet ſich ungehinderter auszubreiten? Jch weiß: Daß der
etzte Umſtand ſehr vielen auch in unſren gegenwartigen Zeiten gantz merk—

purdig geſchienen, und auch die Einſicht der Verſtandigen mit allerlei
Interſuchungen beſchafftiget hat. Allein, ich wunſche zugleich von Hertzen,
aß die Entſcheidung und Beantwortung der daruber aufgeworfenen Fra-
zen, eben die Bakiſche ſeyn moge: GOtt habe das nicht zugelaſſen, GOtt
zabe eben zu der Zeit ihm einen gefahrlichen Wiederſacher erwekt, GOtt
zabe hier einem Kriege geſteuret, der ſein Reich zerrutten konnte, wenn
iach dem alten Exempel der Orientalifchen Reiche, beyde Mahomethani

che Haupter ſich untereinander geſetzt hatten, und dadurch der Turkiſche
hochmuth Krafte gewonnen die Chriſtlichen Reiche zu beunruhigen. Ja,

wenn wir auch dieſes bey Seite ſetzen, und nur an unſer Land, unſre
Schickſale, und die geſegneten Veranderungen gedenken, die einen ſo
frohen und heylſamen Jahrsſchluß nach ſich gezogen haben: O was
vor Ehre, welche GO TT dobey eingelegt hat, muſſen wir erken—
nen. Was jener angefuhrte Gottesgelehrte noch nicht aus den Tagen, in
denen er damahls ſchrieb, erlautern konte, ja, worauf er und das Vaterland
noch unterſchiedene Jahre warten muſte; Das konnen wir nach einem zwar
blutigen, aber gantz kurtzem Kriege, ſchon als ein Werck GOttes verkundigen
und preiſen. Er konnte nur von der Einſchränckung des Krieges, und von
dem Zerbrechen des Bogens bey verlohrnen Schlachten, und perſonlichen
Schickſalen der Hochmuthigen und Blutdurſtigen ſchreiben. Wir aber konnen
die vollſtandig fehlgeſchlagenen Rathſchlage, die zerbrochenen oder zerſchla

genen Waffen, die verbrannte Streitwagen, das iſt die Beforderung und
Einfuhrung des Friebes durch die Zernichtung alles deſſen, was ſich
Jhm widerſetzet, als ein Zeugniß annehmen: GOTT ſteure nicht nur
dem Kriegen, GOTT richte vielmehr ein rechtes Zerſtoren aller kriegeri-
ſcher Neigungen, kriegeriſcher Unternehmungen, und kriegeriſcher Wir
kungen anz wenn Er es vor nothig befindet allen Kriea mit Ungeſtumm Eſa. q. 5.
und alles blutiges Kleid verbrennt werden zu laſſen. ER lege Ehre ein Vſ. 68, 12
unter den Voltern, wenn Er die Konige der Hrerſchaaren untereinander

Freunde



Eingang.

 angedeyhn laßt: Jch will Friede geben in eurem Lande. Er lege Ehre eit

8 Dankbare Friedensgedanken der Menſchen,
Freunde werden, dadurch aber ihren Landern und Unterhanen den Segei

auf Erden, Er dringe die Menſchen recht zur Erkanntniß davon: obſin
get dem HErrn! denn Er hat ſich herrlich an uns erwieſen, ſolches ſey kunt

allen Landen.

Dieſes ſind auch die Empfindungen, zu deren Erweckung obder Unter'—
ſtutzung das heutige Friedens.Feſt angeſtellt, dieſe Danckpredigt abgezielt,

und der vortrefliche Text furgeſchrieben iſt. Faſſet alle daher den Entt
ſchluß im Hertzen, den der Mund durch die Abſingung der geiſtreichen
Worte: Drunm reiß ich mich itzt aus der Hole der ſchnoden Eitelkeiten
loß; aus dem Liede: O daß ich tauſend Zungen hatte! zu erkennen geben
ſoll; und heiliget darauf nochmahls die gegenwartige Andacht vor GOTT

in einem Glaubigen, V. U.
Der furgeſchriebene Text zu unſerer Dank, und Friedenspredigt lautet

aus Pſalm 118. v. 23. 24. alſo:

as iſt vom HErrn geſchehn, und iſt ein Wun—
Eder vor unſren Augen. Diß iſt der Tag, den
der HERR machet: Laſſet uns freuen und frolich
darinnen ſeyn.
Zum geiſtlichen und ewigen Friede Beruffene, mit leiblichem

Friede geſegnete Kinder GOttes!

Jemand unter euch kan ſo unerfahren oder ſo vergeßlich in den
Schickſalen unſrer Tage, und den Begebenheiten der nachſt
verfloſſenen Jahre ſeyn: Daß er ſich nicht deſſen erinnern ſollte:
Daß ich heute bereits zum zweyten mahle ein Friedenspredi—
ger unter euch ſey. Nachdem auch meine erſte Friedenspre

bigt, die ich in dem Jahre. 1742. an euch gehalten habe, in gar vieler
Handen iſt; ſo vermuthe ich mit liebreichem Zutrauen: daß ihr Jnnhalt
auch noch unvergeſſen, oder wohl gar ſeit der erſchollenen Friedensnach
richt wiederum von neuem bekandt gemacht worden ſeyn werde. Fur
nehmlich, da dieſer neue von unſrem Glorwurdigſten Monarchen, in
Dresden, mit recht Koniglicher Gemuthsmaßigung, geſchloſſene Friede,

der



unter denen GOtt als ein HErr des Friebes, Ehre eingelegt hat. 9

der das heutige Dankfeſt veranlaſſet, auf jenen zu Breßlau gezeichneten
Friede gegrundet iſt, deſſen Gedachtnuß auch unter meiner Gemeinde
durch die vorerwehnte Predigt unterhalten ſoll werden; So wird es nicht
ſowohl ganz zutraglich, ſondern auch vielmehr eine Pflicht meines Amtes
ſeyn, meine heutige Dankpredigt in jener erſten zu grunden. Jndem ich
in derſelben die koſtlichen Friedensgedanken GOttes, die er ehemahls an
dem Volke des Eigenthums und dem Lande der Verheiſſung, damahls
aber an unſrem Varerland und Volke verherrlichte, an unſrer aller Her-
hen zu legen bemuht war; ſo geſchach es in der Abſicht die Gedanken
EOttes mit unſren Gedanken nahe zu vereinigen, damit uns der Vor
wurf nicht treffen moge; Meine Gedanken ſind nicht eure Gedanken. Eſa. z5 ð

Was aber wird wohl heute mein Vortrag ſeyn ſollen, oder geſchickter ſeyn
konnen, wenn ich die vormahlige Friedenspredigt mit der heutigen ſo ge
nau verbinden will, als der Jnnhalt des Breßlauiſchen und Dreßdeni—-
ſchen Friedensſchluſſes unter einander verknupfft iſt? Ohne Zweifel wer—
de ich aus den Koſtlichen Friedensgedanken GOttes nichts naturlicher
herleiten und billiger einſcharfen konnen, als

Dankbare Friedensgedanken der Menſchen,
unter denen GOtt als ein HErr des

Friedes Ehre eingelegt hat.

Sie werben gerichtet

I. Auf den leutſeeligen Friedens-GOTC,
Il. Auf den koſtbaren Friedensſchatz.
Das ſind Gedanken mit denen wir uns heute zu beſchafftigen haben;

deren Heiligung wir aber von dem GOTT des Friedes, der allein ver Hiob. 38, 36.

ſtandige Gedanken giebt, alſo erbitten wollen:

corvriedensSOtt! wie wunderbar

Weilches langſt von Seufzern mude,
WSegneſt Du dein Volk mit Friede,

Von den Thranen kraftloß war!?
B Lehr



Abhand
lung.

J. Theil.

Pſ. a7, 10.

10 Dankbare Friebensgedanken der Menſchen,

Lehr uns ſelbſt ein Werk erheben,
Was nur Deiner Hand gelingt;
Gieb: daß beydes, Glaub und Leben
Dir ein Friedensopfer bringt;
Laß, biß allas fliehn wird muſſen,
Fried und Treu bey uns ſich kuſſen! Amen.

Auserwahlte, und von dem GOCT des Friedes
begnadigte Kinder des Friedes.

„Me billiger es iſt den koſtlichen Friedensgedanken GOttes, mit deren geſegJ

Ehre eingelegt hat, mit dankbaren Friedensgedanken zu begeg—
utrneten Verherrlichung der HErr des Friedes unter uns und an uns /ſo viel

nen, deſto ſorgfaltiger haben wir auch auf unſrer Seite die Aufmerkſam—
keit und Erkanntlichkeit zu bezeugen, zu denen uns die ſo wichtige Wohl—
thaten des Allerhochſten verbinden. Die erſte Pflicht, die wir vollziehen
ſollen, iſt bie Betrachtung des leutfeeligen Friedensgottes, worzu wir
durch dieſe Worte unſres Teytes ermuntert werden: Das iſt vom HErrn
geſcheha, und ein Wunder vor unſern Augen.

Wir wurden wohl allerdings den Sinn des Heiligen Geiſtes gar
nicht erreichen, oder der vortreflichen Weiſſagnng die in unſren Textwor
ten enthalten iſt, genug thun, weun, wir dieſelben, oder den gantzen Pſalm,

zu dem ſie gehoren, nur von den Werken und Fuhrungen GOttes ausle—
gen wolten, wodurch Er fich in dem Reiche ſeiner Allmacht an Reichen, Fur
ſtenthumern, Landern und Volkern, vermittelſt der Beforderung und Un
terhaltung oder Wiederherſtellung eines geſegneten Wohlſtandes verherrli—

chet. So gewiß als ſeine Weißheit, Allmacht und Gute damit wurk—
lich beſchoſtiget iſt, und fo gowiß als der Nahme GOttes an andren
Oertern der heiligen Schrift dafur geprieſen wird, als der Nahme eines
GOttes, der unter den Schilden auf Erden ſehr erhohet iſt; ſo gewiß
bleibt es doch: daß unſer Pſalm, folglich auch unſer Text, viel hoher,
gehe, und damit ich es mit einem Worte anzeige, auf das geiſtliche und

n. B. Moſ. ewige Reich des Meßia gerichtet ſey. Der gantze Pſalm iſt eine Weiſſa
45, 10.
ſ. 45, 4.

Eſa.9, 6.

gung von Chriſto, dem ſtreitbaren und ſiegreichen Helden, wie Jhn Ja
cob, David und Eſaias genenuet haben. ER iſt eine Weiſſagung von
den blutigen Kriegen, die Er wider die Feinde ſeines Reiches fuhren ſol—
te. En iſt ein trinmphirendes Siegeslied von der Uberwindung dieſer
Feinde, und von dem Triumph, den Er uber dieſelben halten wurde. ER

iſt
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iſt ein Zeugniß von den herrlichen Fruchten ſeines Kampfes und ſeines Sier
ges, die Er den Burgern ſeines Reiches dadurch erworben hatte. ERiſt
endlich ein freudiges Dank-und Bethopffer, womit das Volk nach ſeinem
Siege in heiligem Schmuck, unter andern Arten der Verehrung Jhm wil
liglich opfern wurde. Dafur hat Jhn die Judiſche Kirche ſelbſt noch zu Pſ. 110, 3.
den Zeiten der ſichtbaren Gegenwart unſers Erloſers erkandt; und indem
ſie Jhn nach der Ordnung der ſie beypflichtete, als das letzte Theil des groſ
ſen robgeſanges, nur zu der Zeit.anſtimmete, wenn die hbchſte Feſte, die
beſonders zur Erkanntniß des Meßia anfuhrten/ gefeyret wurden, ſatt-
ſam bekraftiget: Daß ſie Jhn ſelbſt als einen Pſalm annehme, der die
Perſon, das Reich, die Wohlthaten des Konigs auf dem Berge JZion Pſ.  6.
verkundiget.

Die Worte dieſes Pſalmes ſind furnehmlich von unſrem Erloſer ſelbſt,
als eine Weiſſagung ausgelegt worden, die an Jhm ihre Erfullung finde.
Das Volk, welches JEſum bey ſeinem feyerlichen Einzuge nach Jeruſa—
lem begleitete, bediente ſich der Worte, als eines offentlichen Lobgeſanges,
die unmittelbar auf unſren Text folgen; Die Kinder ſo gar, die im Tem
pel zugegen waren, wiederholten dieſelben; und die Hohenprieſter nebſt den
Schriftgelehrten verlangten von unſtem JEſu, daß Er ſelbſt ihnen verbie
ten ſollte damit fortzufahren. Allein dieſer groſſe Heyland vertheidigte die
lippen der Unmundigen durch die Anfuhrung des achten Pſalms: Aus
dem Munde der Unmundigen und Sauglinge haſt du Lob zugerichtet, um
deſto nachdrucklicher, ie kraftiger die Wunder die Er an den Blinden und
Lahmen verrichtete, ſeine Majeſtat und Vollmacht darthaten, und erklar—
te dadurch nicht nur die Worte, die Er anfuhrte, ſondern auch die Lob
lieder, die ihm zu Ehren erſchallten, als Lobopffer, die Jhm gebuhrten,
als Weiſſagungen, die an Jhm erfullt waren. Eben das muſſen wir von
den Worten ſagen, die vor unſrem Terte unmittelbar vorher gehen, ja,
ſo gar von denen, die den erſten Theil unſres Textes ausmachen. Von
denen zeugt unſrer gottlicher dehrer ebenfalls im Tempel, und zwar gleich den.

folgenden Tag unter den beweglichſten und eyfrigſten Verkundigungen der
harteſten Strafen uber die Blindheit und Verſtockung deter, die Jhn nicht
kennen wolten, als von einer Weiſſagung, welche den Meßiam betreffe, und

an Jhm alſo erfullt ſey. Wie wir das alles weitlauftig und umſtandlich in
dem ein und zwantzigſten Capitel Matthei leſen, ſo giebt es uns Gelegenheit
den doppelten Schluß zu machen. Ein Text, fagenwir erſtlich, vor welchem
unwmittelbar Worte vorher gehen, und auf den unmittelbar Worte folaen,

B2 die,
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die, nach dem Bekanntniſſe JEſu ſelbſt, Weiſſagungen ſind, die von Jhm
handeln, wird wohl auch an ſich eine Weiſſagung ſeyn, die an Jhm die
Erfullung fand. Ein Teyrt, muſſen wir hinzuſetzen, welcher in der er—
ſten Halffte eine Prophezeyung von unſrem Heyland in ſich faſſet, welcher
ſie ſelbſt davor erklaret, wird wohl auch in der andern Halfte ſeiner Wor
te eben den zu verehren befehlen, deſſen Erkantniß der Zweck der erſten war.

So iſt es denn der Mund der Wahrheit und der treue Zeuge ſelbſt,
welcher uns verſichert: Daß unſer Tert das groſſe Werk der Erloſung be
treffe, bey welchem alles vom HErrn geſchehen muſte, was geſchehen
ſollte; und an welchem die Augen der Glaubigen, die ihre Erleuchtung
durch die Kraft des Heiligen Geiſtes zu einer uberzeugenden Erkanntniß
anwenden wolten, ſelbſt nichts, als lauter Wunder, fanden. Es iſt billig
von einem ſo groſſen Werke das Gleichniß zu brauchen, welches GOTT
ſelbſt in ſeinem Worte davon gebraucht hat, und das beſonders vor dieUmſtans

de des heutigen Tages, ſo beqvem und erbaulich iſt. Man darf nur den
Grund unſrer Lehre von der Erloſung des menſchlichen Geſchlechtes, die
durch JEſum ChHriſtum geſchehen iſt, in der heiligen Schrift unterſucht ha—
ben, ſo wird man ſich gar leicht und grundlich erinnern: daß der Heilige
Geiſt des Gleichniſſes von der Stifftung eines Friedes unter zwey feindli
chen Partheyen ſich bedient habe, unſrer Schwachheit aufzuhelffen. Al
les kommt auf die folgenden Lehren an. GOTT und die in Gunden
gefallenen Menſchen waren Feinde. Das naturliche Hertze der Men—
ſchen iſt durch die Erbſunde innerlich ſo verdorben, daß es nur fleiſchlich
geſinnet iſt, und das nennet Paulus mit den deutjichſten Worten eine Feind
ſchafft wieder GOTT, welche die Feindſchafft GOttes wiederum nach ſich
ziehe; wie er hinzuſetzt Die fleiſchlich ſind, mogen GOTT nicht ge—
fallen; und vorher ſchon erwehnet hatte: Fleiſchlich geſinnet ſeyn iſt der Tod.
Und aus dieſem fleiſchlichen Sinne ruhren die wirklichen Ubertretungen her
in denen die thatliche Beleldigungen des HErrn beſtehen, dem wir gehor—
chen ſolten. Alle dieſelben, die ſich wider GOTT ſetzen, werden erfun

den, als die wider GOTT ſtreiten, und der HErr iſt wieder auf ſeiner
Seite feind den Ubelthatern. Mit dieſer zu erſt erwieſenen Wahrheit ver

binden wir die andre; GOTT hat durch ChHriſtum dieſe Feind—
ſchafft aufheben laſſen. Hierzu gehort die ewige Entſchluſſung GOt.
tes darzu, die, ehe der Welt-Grund geleget war, feſtgeſtellte Ordnung, in
der dieſes geſchehn ſollte, und die wirckliche Fortſtellung und Hinausfuh
rung dieſes groſſen Werkes in der Zeit, welche darzu beſtimmt war. Von

alle
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ttnnalle dem handelt kein Spruch vielleicht vollſtandiger und zugleich kurtzer,

als dieſes Zeugniß Pauli, das er an die Corinthiſche Gemeine richtete:
GoOTT war in Chriſto, und verſohnete die Welt mit ihm ſelber durch
ſich ſelbſt, und rechnete ihnen ihre Sunde nicht zu, und hat unter uns Cor.5, 19.
aufgerichtet das Wort der Verſohnung; oder das Bekanntniß vor den
bekehrten Romern: GOTT preiſet ſeine Liebe gegen uns: daß ChHri—
ſtus vor uns geſtorben iſt, da wir noch Sunder waren. So werden wir
ie vielmehr durch Jhn behalten werden fur dem Zorn, nachdem wir durch
ſein Blut gerecht worden ſind. Denn, ſo wir GOTT verſohnet ſind durch den
Tod ſeines Sohnes, da wir noch Feinde waren, vielmehr werden wir ſeelig Rom. 5,8.

werden durch ſein Leben, ſo wir nun verſohnet ſind. Wie nun in Anſe- 9. 10.
hung des Dargebens unſres Erloſers, als ſeines Sohnes, GOtt den Nah—
men eines HErrn des Friedes verdienet, der uns ſelbſt Friede ſchaffet,
und indem Er durch die Auferweckung JESU den groſſen Hirten der Eſa. a6, 12.
Schaafe, als ein GOtt des Friedes ausgefuhrt, durch die dadurch be. Ebr. 13, 20.
zeugte Vollgutigkeit des erworbenen Friedes, ſich den Nahmen eines

durn n un nat itdle dritte Wahrheit: GOTT hat den Friede, den JEſus erwor
ben hat, predigen laſſen, und den Menſchen die Annthmung deſ—
ſelben ernſtlich gebothen. Das war die Erfullung der Verheiſſung
Jeremia: Jch will Frucht der Lippen ſchaffen, die da predigen Friede,

J,,—ſus ſelbſt, ehe Er noch hin gieng dieſen Friede zu erwerben. Damit Epheſ. 2
beſchafftigten ſich die Apoſtel, die das Amt fuhrten, welches die Verſoh 14.18
nung predigte. Das iſt die Stimme des Evangelii auf den Lippen aller
Bothen deſſelben bis ans Ende der Welt. Endlich muſſen wir mit dieſer

Wahrheit beſchluſen: GOTT, welcher mit der Erwerbung und
Darbietung dieſes Friedes beſchafftigt geweſen iſt, reichet auch
die Kraffte zu ſeiner Aufnahme und Anwendung dar. Unter der
Gnadenwirckung des Heiligen Geiſtes ſuchet der im Friede beruffene Chriſt
den Genuß der Seelenruhe, die JEſus verheiſſen hat: Den Frieden laß Job. t4, 27.
ich euch, meinen Frieden geb ich euch, nicht geb ich euch, wie die Welt giebt. Gal. 5, 21.

Kraft der Unterſtutzung dieſes Geiſtes, deſſen Fruchte auch den Friede mit
in ſich ſchluſen, regieret der Friede GOttes in den Hertzen dieſer Begnadig- Col. 3,15.
ten Ja nicht das allein, ſondern eben der Friede GOttes, welcher ho—
ber, als alle Vernunſt iſt, bewahret ihre Hertzen und Sinne in Chriſto Phil. 4,7.

B3 JEſu;
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2. Cor. 13, 9.

Eſa. 32, 18

Pſ. 72, 7.

Hohel. 8, 10.

1. Cor.1, 23

Ezech. 12,6

JEſu; damit hier die gnadige Gegenwart des verſohnten GOttes dee
Friedes nach der Verheiſſung Pauli: Der GOTT der Liebe und dee
Friedes wird mit euch feyn, genoſſen werde, als. ein Vorſchmack des un
endlichen ſeeligen Standes, der in den Hauſern des Friedes, in den ſich—
ren Wohnungen, in der ſtoltzen Ruhe des Himmels, ewige Gelegenheit
darbieten wird uns vollig ruhinen zu konnen: Hier bluhet der Gerechte
und groſſer Friede, hier bin ich worden vor ſeinen Augen als die Friede
findet! Das ſind lauter Gedanken die ein Chriſt, welcher unſren heutigen
Tert recht verſtehet, auf den leutſeeligen Friedensgott richtet, welcher den
Friede in dem Reiche der Gnade mittheilete. Das ſind lauter Gedanken,
die mit dem Bekanntniß: Das iſt vom HErrn geſchehn, das andre ver—
binden muſſen: und iſt ein Wunder vor unſren Augen; ja eine uner
ſchopfliche Qvelle der Wunder, die nicht zu zahlen ſind. Jſt nicht dei
ewige Friedensrath eines unendlich beleidigten GOttes, den er zum Heylt

ſeiner Beleidiger und Feinde ſelbſt erfunden hatte, ſo wunderbahr: daß
auch die allerweiſeſten unter den Menſchen die Tiefen der Gottlichen
Weißheit nur bewundern muſſen, weil ſie dieſelben nicht ergrunden odet
ausreden konnen, das anzudeuten, was die Maßigung der Gerechtigkei
und Barmhertzigkeit GOttes heiſſet, da iede vergnugt, und keine verletz
worden iſt? Jſt nicht bey der Mittelsperſon, durch welche der Friede er—
worben ward, alles voller Wunder geweſen, die von ſeiner Empfang—
niß an biß zu ſeiner Erhohung zur rechten Hand der Kraſt nicht zu zah
len ſind Ward nicht ſein Lehramt ſelbſt was er unter den Menſchen fuhrtt
durch unzahlbare Wunderwerke verſiegelt? Jſt nicht der Bau ſeines geiſt
lichen Hauſes, und die Befeſtignng deſſelben, aller innerlichen Zerruttun
gen und auſerlicher Beſturmung ohngeachtet, noch biß ietzt zum Wundei
worden? Jſt nicht die Predigt von dem Creutze JEſu, ſelbſt unter der

.Juden, denen ſie ein Aergernuß war, ſowohl als unter den Heyden, dener
ſie eine Thorheit hieß, ſo unerſchrocken vorgetragen, von ſovielen tauſen—
den angenommen, und biß auf dieſe Stunde nicht ausgerottet worden, unt

verdienen es nicht die aus beyden Theilen in den Schooß der Chriſtlichel
Kirche geſamlete Bekenner dieſer lehre, daß man ſie, vieler Urſachen we
gen, eitel Wunder nenne? Am wer wolte nicht von dem Haupte det
Leibes, deſſen Glieder ſie ſind, urtheilen: es konne ganz wohl das Wor
Jhm auch zugeeignet werden, welches GOTT zu dem Propheten Ezechie

redete: ich habe dich dem Hauſe Jſrael, zum Wunderzeichen geſetzt? Je
ich kan noch eines beyfugen: Nicht nur hier, wo wir eine ganz miaßig
Erkanntniß der Wege GOttes bey dem groſſen Friedensgeſchaffte, durc

wer
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welches uns GOTT mit ſich ausgeſohnet hat, beſitzen, iſt die Uberzeu—

gung: das iſt vom HErrn geſchehn mit den Worten verbunden: es
iſt ein Wunder vor unſern Augen. Selbſt in dem ſeeligen Stande der
Auserwahlten werden dieſe Bekanntniſſe noch innner ſchallen. Der Umfang

unſrer Einſicht auf der Welt iſt wohl allerdings unendlich weit von der Er
kanntniß unterſchieden, die mit der vollkommenen Wiederherſtellung des
Gottlichen Ebenbildes dort auf uns wartet; aber auch dieſe letzte muß doch

noch unendlich von der Gottlichen Allwiſſenheit GOttes unterſchieden ſeyn,
mit der dieſes allervollkommenſte Weſen ſich aller ſeiner Werke bewuſt iſt.
Wir haben allerdings die Hofnung daß in dem taglichen Zunehmen un—
ſrer Weißheit der wichtigſte Theil unſrer ewigen Wohlfahrt beſtehn werde;
aber ob wir gleich deſſen immermehr und vollſtandiger theilhafftig werden ſol—
len, ſo wird doch auch da die Majeſtat GOttes nicht vollig von unſrer Er
kanntniß erſchopft werden konnen. Und was meynet ihr nun meine Liebſten,

wenn uns an dem Rathe GOttes von dem geiſtlichen und ewigen Friede ſeiner
Gerechten eines nach dem andern wird klarer werden; wenn wir immer mehr

anbethenswurdiges an unſrem EOtt und Furſten des Friedes wahrnehmen
werden; wenn uns die bewundernswurdigen Fuhrungen an ſeiner Kirche
uberhaupt, an ihren Gliedern inſonderheit, ja an uns und den unſrigen
ſelbſt in ihrem Grunde, in ihrer Ordnung, in ihrem Umfange, naher und
rolliger werden entdeckt werden; mas meynet ihr wohl: daß in einem ſo
angenehmen und ſeeligen Stande unſre Beſchafftigung ſeyn worde? Jrren
wir? oder lernen wir nicht vielmehr die Antwort von den vier und zwanzig. Offenb. 4,
Lelteſten, die ihre Cronen vor dem Thron unſers, Friedefurſts niederleg- 10.

ten? Weit klarer wird die Erkanntniß ſeyn, die uns das Bekanntnug
vollkommen geheiligter Lippen in den Mund legen wird: Das iſt vom
HhErrn geſchehn., aber doch wird unſer Hertze bie unendliche gruſſere Ein
ſicht GOttes verehren, und bey deren Majeſtatiſchem Vorzuge bekennen
is iſt ein Wunder vor unſren Augen.

CAJiß hieher, meine Geliebte, hat uns der erſte Vers unſros Teytes IJ. Theil.

und nunmehr ſollen wir aus dem andern Verſe eine Anweiſung

 Gelegenheit geben den leutſeeligen GO TT des Friedes zuu preiſen3

unterſuchen, durch die unſre Gedanken auf dan boſtbaren Friedens-
ſchatz gerichtet werden, welchen wir dem GOTT des Friedes zu danken

daben. Hieher gehoren die Worte der Ermahnug, die uns heute vor

5

gehalte nwerden: Diß iſt der Tag den der HExrr machet, loſſet uns
teuen und frolich darinnen ſeyn. Wohin wir bey der Erklarung

dieſer



16 NDaankpbare Friebensgebanken der Menſchen,

dieſer Worte unſre Gedanken richten ſolten, das kan aus dem Vortrage,
den wir im erſten Theile gemacht haben, bekandt ſeyn. Jſt es der GOtt
des Friedes, und der hinausgefuhrte Rath von unſrer in der Zeit geſche
henen, aber in Ewigkeit vollgultigen Erloſung, wovon das Bekanntniß
eaibgelegt wurde. Das iſt vom HErrn geſchehen, und iſt ein Wunder vor
unſren Augen; ſo wird gantz gewiß der mitgetheilte koſtbare Friedens—
ſchatz kein auderer als der Segen ſeyn, welchen wir von dieſer machtigen
und erbarmnißvollen Erloſung zu erwarten haben; und den wir nicht beſ
ſer auf einmahl beſchreiben konnen, als wenn wir das Wort Pauli da

Mom. ra, 17 von gebrauchen Das Reich GOttes, denn in daſſelbe gehoren die un

Jer. 33, 16

Ebr. 7, 2. 3

Eſ. 6i, 10o.

Vſ 74 16.

ſchatbare Friedensguter, von denen wir reden, das Reich GoOttes iſt

Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem Heiligen Geiſte Denn der dar—
innen herrſchende Konig iſt der HErr, der unſre Gerechtigkeit iſt, und auf

den Paulus die Geſchichte Melchiſedecks ziehet, deſſen Nahme ein Konig
der Gerechtigkeit verdolmetſchet wird, welcher ein Konig zu Salem war,

und dahex ein Konig des Friedes heißt. Wie wohl muß es aber den
Unterthanen eines ſolchen Koniges gehen? und wie wenig kan es den Bur
gern ſeines Reiches an Freude fehlen! von der ſie tagliche Gelegenheit
nehmen durffen ſich zu ruhmen: ich freue mich in dem HErrn und meint
Geele iſt frolich in meinen GOtt! Lernet alſo aus unſrem Teyte eure Gedan
ken auf den von dieſem Friedefurſten erworbenen, dargebothenen und
wircklich dargereichten Friedensſchatz ſo richten, wie es die Hoheit des er
ſten uud die Vortreflichkeit des andern pon euch fordert Nehmet erſtlich

die Zeit in acht die durch ihn verherrlichet wird; und fragt vor das andere;

Worinnen ſein rechtmaßiger Gebrauch beſtehe?

Diß iſt der Tag, den der HErr macht: ſo werden unſre Gedanken
auf die Zeit gewieſen, die inſonderheit durch dieſen koſtbaren Friedens—
ſchatz verherrlichet wird. Jhr horet hiermit den Nahmen eines Taget
nennen, aber ihr durfet nicht bey der Bedeutung dieſes Wortes ſtille ſtehen, die

wir unſren ordentlichen Tagen beylegen! Es iſt wahre der HErr unſet
GOTT hat die Abwechſelung unſrer Stunden und Tage, die aus jenenß
zuſammen geſetzt ſind, wunderbar genung erfunden, zu ſeinem groſſen
Schopfungswerke dieZahl ſechs ſolcher Tage erwahlet, die nach demZeugniſſ
Moſis aus Abend und Mergen beſtanden, dieſen Wechſel im Reiche der All—
macht bis auf dieſen Tag unterhalten, und dadurch den Ruhm eingelegt!
Tag und Nacht iſt dein, den Jhm deßwegen eben der David zueignet,
der in unſrem Pſalme die Mayeſtat GOttes vor den Tag preiſet, den Et

im
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im Reiche der Gnade gemacht hat. Es iſt hiernachſt auſer allem Zweifel
gewiß: Daß auch die Schickſale unſrer Tage in ſeinen Handen ſtehen,
ſowohl als die Zahl und Dauer der Jahre, welche ſie zuſammen ausmachen
ſollen. Denn nach Salomonis Urtheil ſchaffet GOTT den guten Tag,
an welchem wir guter Dinge ſeyn konnen, nicht allein, ſondern auch den bö- r. Sal. ,15
ſen Tag, den wir auch vor gut nehmen muſſen; und nach dem Urtheile des
Vaters Salomons ſind alle unſere Tage ſchon zu der Zeit, da ſie noch
werden ſollten, und noch keiner derſelben da war, alle auf das Buch
GOttes geſchrieben. Aus dieſen Tagen ſondert die Weißheit GOttes ie zu. Pſ. 139 16.
weilen Tage aus, an denen ſeine Allmacht entweder durch unlaugbare
Proben ſeiner Strafgerechtigkeit, oder durch gantz merkwurdige Zeugnif
ſe ſeiner Barmhertzigkeit ſich zu verherrlichen beſchafftiget iſt. Wie un—
ter den letzten der merkwurdige Tag, an dem zu Joſua Zeiten, die Sonne Joſ. 10.
in ihrem Lauffe gehemmt und ſtille zu ſtehn genothigt wurde; oder der v. 12. 13. 14.
nicht weniger denkwurdige Tag, an welchem auf das Gebeth Hiskia, der
Schatten an dem Sonnenzeiger Ahas, der naturlicher Weiſe vor ſich ge—
hen ſollte, in einer ſo wundervollen Veranderung, die auch in den fern
ſten Landen von den weiſeſten und verſtandigſten Naturkundigern wahrge
nommen, bewundert und unterſucht wurde, zehn Stuffen zuruck gieng; 2. Kön. 20, 2
wie dieſe beyde Tage unter die auserordentlichen Tage gehoren, welche Chron. 33.

v. 31.GOtt deßwegen gemacht hat: daß man erkennen moge, GOtt ſey bey Eſ. 38.
dem Geſchlechte der Gerechten; alſo fehlt es auch nicht an auſeordent-
lichen Tagen, an denen die Allmacht GOttes ihren Zorn uber die Unge—
rechten erwieſen hat. Wer iſt ſo gar unerfahren in den Geſchichten des Moſiy,
Jſraelitiſchen Volkes, daß er nicht an den Tag gedenken ſollte, an dem v. 16.
daſſelbe die Offenbahrung des gottlichen, Geſetzes, unter dem ſchrecklichſten
Zeugniſſen der Majeſtat GOttes, empfing? Wer ſollte ſo unerfahren in Pſ. 137, 7.
der Sprache der Pſalmen Davids ſeyn, der ſich nicht des Tages Jeruſa
lem uber den der hundert und ſieben und dreyßigſte Pſalm ſeufzet, erinnern
ſollte, von dem wir in den Propheten ſo oft finden: daß er mit dem Nah—
men eines Tages des Zornes und der Rache GOttes angeſchrieben ſey.
Alle dieſe Tage ſind Tage, von denen das Urtheil gefallt werden muß? daß

es Tage ſind, die der HErr macht.

Nichts deſtoweniger iſt der Tag von ihnen allen unterſchieden, und
uber alle weit erhoben, welcher in unſrem Texrte angedeutet wird. Jene
Tage wu den alle von der Sonne regiert die der groſſe Schopfer dem

räge furzuſtehen gemacht hat; ob ſie gleich ſelbſt unter der Regierung ih- Pſ. 136, 8.
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res Werkmeiſters ſtand; der ſie an dem einen Tage ſtille ſtehn hieß, und
an dem andern zuruck zu gehn nothigte. Aber der Tag, auf den unſre
Textworte gehen, iſt weit von ſolchen Tagen unterſchieden, und damit ich
ich mich der recht ſuſſen Worte bediene, in denen unſer ſeeliger Lutherus
alles auf das herrlichſte zuſammen gefaßt hat: Es iſt die Zeit des neuen
Teſtamets, ein andrer Tag, denn ſo die liebe Sonne macht; ſondern
der HErr iſt ſelbſt hier die Sonne, Fund macht dieſen Tag mit ſeinem
Schein und Glantz, und iſt ein ſolcher Tag, dem keine Nacht folget,
leuchtet auch nicht in die leiblichen Augen, ſondern ins Hertz; iſt auch nicht
das Licht der Vernunft, welche auch eine Sonne iſt, zeigt und lehrt au—
ſerliche Werk und Rechte fur der Welt, ſondern dieß Licht lehrt Gnade,
Friede, Vergebung der Sunde fur GOtt, da keine Vernunft von weiß.
Dieſe beweglichen Worte und recht grundlichen Gedanken erweiſet dieſer
theure Mann GOttes hernach aus dem vierdten Capitel des Propheten
Malachia, der der letzte Prophet im alten Teſtamente geweſen iſt. Jn
demſelben redet er eben von der Zukunft des Meßia in der weſentlich und
ſichtbar angenommenen menſchlichen Natur, und von der gantzen Zeit
des neuen Teſtaments, unter dem Nahmen eines Tages, den der HErr
Zebaoth zu machen verſpricht; an welchem denen, die den Nahmen
GoOttes furchten, die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, und Heyl un
ter deſſelbigen Flugeln mitbringen ſollte. Jch beſtimme daher auch keinen
gewiſſen Tag, auf den unſer Text mit Ausſchluſſung anderer Tage ziele.
Unter dem Blicke des Glaubens auf den HErrn, der dieſen Tag macht,
als einen ewigen Konig, vor welchem ein Tag wie tauſend Jahr, und tau
ſend Jahre wie ein Tag zu rechnen ſind, trage ich kein Bedenken, ſowohl
die Gnadenzeit des neuen Bundes, von ihrem Anfang an bis zum En

de der Welt, hierunter zu verſtehen, die ſo lang, als ſie ſchon gedauret hat,

Hiob 8. 9.

Eſ. Go, 20.

Offenb. 21.
23.

und noch dauren wird, doch vor einem ewigen GOtte kaum ſoviel zu
rechnen iſt, als ein gegenwärtiger Tag vor uns Menſchen, die wir nur von
geſtern her ſind; als auch die gantze Ewigkeit, in der wir die Fruchte
des Friedes genuſſen werden, den JEſus erworben hat, mit einzuſchluſ
ſen, die der Geiſt. EOtt ſelbſt als einen Tag beſchrieben hat, dem die
Sonne nicht untergehn, und der in einer Stadt, nehmlich dem himm—
liſchen Jeruſalem, gefeyert werden ſolle die keiner Sonne und keines
Mondes bedurfe, daß ſie ihr ſcheine, weil die Herrlichkeit GOttes ſit
erleuchte, und das Lamm ſelbſt ihre Leuchte ſey.
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Jn der Heiligung aller unſrer verganglichen Tage, unter der Zu—
bereitung auf dieſen ewigen und herrlichen Tag, beſtehet nun die Abwen—

dung des koſtbaren Friedenſchatzes, und wir inuſſen daher auch darauf unſre
Friedensgedanken richten. Unſer Text ruffet uns zu: Laſſet uns freuen
und frolich darinnen ſeyn. Niemand unter uns wird wohl dieſe
Worte als eine Auſmunterung anſehen, die eine ſolche Freude, darinnen
wir uns mit der Welt freueten, von uns forderte, oder wenigſtens ver
ſtattete: Ein Tag, an welchem wir uns deßwegen freuen, weil der HErr
denſelben gemacht hat, fodert auch bereits in Anſehung Guter Tage im
leiblichen, daran uns GOTT guter Dinge zu ſeyn erlaubt, eine Freude,
die weit von jener Freude entfernet iſt, zu welcher Salomon ſprach: Was
macheſt du. Wievielmehr wird eine Freude im Reiche der Gnaden uber Pted. Sal. 2,
ſeinen geiſtlichen Segen geheiliget werden muſſen, worinnen wir den 2.
Vorſchmack jener ewigen Freude genuſſen, die das Reich der Herrligkeit
darreichen wird, wenn uns die Stimme: Gehe ein zu deines HErrn Freu- Matth. 25—
de, wird hinein gewieſen haben. Die Beſchaffenheit und Ordnung der a1.
Freude, die unſer Text von uns fordert, kan auch niemanden fremde ſenyn

der aus allen unſren Sonn- und Feyertagspredigten, nach der Furſchriff,
meiner heurigen Lehrart, unter uns angewieſen wird die Wohlthaten GOtt
tes in dem Reiche der Gnaden in der Ordnung einer wahrhafftigen Buſſe
zu genuſſen und anzuwenden. Laſſet uns aber doch etwas von der Be-
ſchaffenheit unſrer Freude ſagen!

Man freuet ſich, wofern man eine wahre und verſtandige Freude
empfinden will, welche dauerhaft iſt, nur uber etwas gegenwartiges,
welches wahrhaftig etwas gutes iſt, und unſren Wohlſtand vollkomner
macht, als er ohne den Beſitz und Genuß deſſelben wurde geweſen ſeyn.
Unſer Verſtand muß daher den Grund der Freude in der Erkanntniß des
Guten legen, an dem wir uns vergnugen. Und hierbey muß nothwen
dig die Ueberzeugung: Wie unglucklich wir ohne den Beſitz und Genuß
des Gut:n g w ſen ſind, noch wahren und bleiben wurden; mit der Uber—
zeugung verbunden ſeyn: Wie glucklich wir geworden ſind, nachdem wir
uns ſeines B.ſitzes ruhmen, und an ſeinem Genuß erqpicken konnen, und
wie glucklich wir bleiben verden, ſo lang uns der Beſitz und Genuß die—
ſes Gutens eigen bleibt. Hierdurch wird unſer Wille zü der Hochachtung,
Liebe und Zufriedenheit bewogen, womit er dieſes Gut nach ſeinem Wer-
the ſchatzen, nach ſeiner Sußigkeit verlangen, und in ſeinem Genuſſe ſich
beruhigen lernt, Und wenn dieſes ſich mit einander vereiniget, ſo iſt als
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denn der Stand der Freude verhanden, deren vernunftige Geſchopf
GDOttes allein fahig, und zu der geheiligte Kinder GOttes allein ge—

ſchickt ſind.Und wie ſteht es nun um uns, meine Liebſten! Wir muſten all
die Erkanntniß ganz vergeſſen haben, worzu wir uns zuſuhren ſoviel Fleif

anwenden, wenn wir die wahre Seelenruh, die Guter des Reichs der Gna—
den, den Friede GOttes, und den Weg der Buſſe, welcher uns allein
darzufuhret, verkennen wollten. Die Ermahnung, laſſet uns freuen und
frolich ſeyn, iſt eine Aufmunterung zu einer vernunftigen und geheiligten
Freude, die in dem Reiche der Gnade uber den Gutern des Heyls, deren
Ovelle in dem Friede mit GOTT zu ſuchen iſt, empſunden wird. Wer—
den wir uns denn wohl uber dieſelben freuen konnen, in einer Freude
nehmlich, die GOTT gefallig und vor uns ſeelig iſt, wofern wir nich.
an den ungluckſeeligen Stand, in welchem wir Feinde GOttes waren, und

Go.T zum Feinde hatten, mit den ſchmertzlichſten Empfindungen ge
denken, und zugleich die taglichen Friedensbruche bereuen, durch die wi
immer wieder bey GOTT verdienen, daß er ſeinen Friede mit ſeinel
Barmhertzigkeit von uns nehme. Wird nicht auf ſolche ſchmertzhaft.
Nothigungen zu dem Friedensvermittler, in deſſen Blute dieſer Friede ge—
grundet iſt, der Glaube unſre Freude am HErrn recht zu unſrer Starke

Rehem.3, machen, wenn er uns den Bund des Friedes vorhalt, wenn auch Berge
10. weichen, und Hugel hinfallen, ſo wenig hinfallen als die Gnade GOttes

von uns weichen ſoll, wenn wir in der taglichen Erinnerung der recht herhz
Eſa.54 10. lichen Ergreifung des Verdienſtes und der Furbitte eines Friedefurſts be—

harren, der unſer Bruder in der Menſchwerdung wurde, damit er uns
in einem Leibe mit GOTT verſohnen, wie Mardachai fur ſein Volk, dar

Epheſ. 2, 16. er ſich zubereitet hatt, gutes fuchen, und fur alle ſeinen Saamen, der ihn
Pſ.2æ, Z1. furchtet, das beſte reden konnte. Wird nicht aber die daruber geſchopftt
Eſiher. 10,3. Freude auch eine Freude ſeyn ſollen, die uns zum Gehorſam auf den We

gen des Friedes aufmuntert, auf welche GOTT ſelbſt unſre Fuſſe richtet,
Luc. 1, 79. da wir ſonſt den Weg des Friedes nicht kennen wurden; auf denen dat
Eſa. 59, 8. Wort der Verheiſſung unſre Freude immermehr unterſtutzt: Groſſen Frie

den haben, die dein Geſetz lieben, und werden nicht ſtraucheln; und auf de—
Vſ. 119,165. nen die Erfullung des Segens genoſſen wird: Wieviel nach dieſer Regu

einhergehn, uber die ſey Friede, als uber dem Jſrael GOttes! Die Aup—
Val. 6, 16. munterung unſres Tertes aber erwartet ihre vollſtandige und ewige Er—

fullung in der unausſprechlichen und herrlichen Freude des Himi—
mels. Und wer kan von uns ſeine Gedanken dahinrichten ohne die Dant
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baren Friedensgedanken, zu denen wir uns ermuntern, als Bußgedanken

vor GOTT zu heiligen? Kan iemand dahin eingehen, welcher durch die
Erkanntniß ſeiner Unwurdigkeit noch keine Reu empfunden hat uber das,
was ihn zu einem Erben einer ewigen Verdam̃niß macht, in der ewiges Matth.gena.
Jittern, Zagen, Heulen und Zahnklappen verhanden ſeyn wird? Kan
iemand Hoffnung haben GOtt zu gefallen, ohne zu glauben: daß er denen, Ebr. 11, 6.
die ihn ſuchen, ein Vergelter ſenn werde? Kan iemand Hoffnung haben, 1. Joh. 3, 3.
ohne ſich zu reinigen wie er rein iſt, und ohne Heiligung GOTT ſchauen Ebr. 12, 14.
zu konnen, ſich bereden? O nein! Die Ordnung der Buſſe iſt die Ord—
nung, in der uns die geiſtliche Freude erqvickt, und auf welche uns die
ewige Freude uberſtrmen wird. Die Aufmunterung: Laſſet uns freuen
und froölich ſeyn, gehort nicht vor die Feinde des HErrn, die den GOTT
des Friedes nicht erkennt und geehrt, noch den Friedensſchatz erwogen, ge
ſucht und bewahret haben. Vor dieſe gehort die Drohung: Jhr ſollt fur
Hertzeleid ſchreyen, und fur Jammer heulen. Denen aber, die den GOtt Eſt. 65, 14.
des Friedes erkennt und verehrt, die den Schatz des Friedes nach ſeinem
Werthe geſchatzt, und ihn beyzubehalten bemuhet geweſen ſind, iſt die
Aufmunterung: Laßt uns freuen und frolich ſeyn! eigen: denn ſie haben
die Verheiſſung von dem GOTT des Friedes: meine Knechte ſollen vor
gutem Muthe jauchzen! Seellige Beſchafftigung vor alle Glaubige, Eſa. 65, 13.
die hinieden Kinder des Friedes geweſen ſind, und dort ewig ein Saamen Luc. ro, 6.
des Friedes bleiben! Seelige und vollſtäandige Ubereinſtimmung der koſt- Zachar. 81a.

lichen Friedensgedanken GOttes mit den dankbaren Friedensgedanken
ſeines Volkes, an welchem Er als ein HErr des Friedes Ehre einge—

legt hat!

Aur ls ein ſolches Volk feyern wir unſer gegenwartiges Dank und Frie- AnwenS

Wl, densfeſt, meine Freunde, welches wohl niemand ſo nahe zu ſeyn, dung.
auch nur vor Monathsfriſt, vermuthete; und welches daher unſrem

Gord des Friedes deſto mehr Ehre bringt, je gewiſſer er ſich dabey
als einen GOTT, der uberſchwenglich thun kan uber alles, was wir bit
ten und verſtehen, verherrlichet hat. Laſſet uns daher unſren Text, ron Epheſ3,20
dem wir hinlanglich erwieſrn haben: daß er von dem Reiche des groſſen
Konigs der Ehren handle, als eine Aufmunterung anfehen, deren Krafft
und Nachdruck auch heute unſre Herzen ruhren ſoll. Niemand hat die
Worte unſres Textes, und den Jnnhalt unſres ganzen Pſalmes ſo be—
weglich, unter der ſelbſteigenen Empfindung ihrer Kraft, ausgelegt, als
unſfer ſeeliger Lutherus. Deſſen Auslegung uber dieſes heilige Lied, die
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er im Jahre 15 30. welches durch die offentliche Ubergabe unſres Glau
bensbekanntniſſes zu Augſpurg merkwurdig gemacht wurde, und zwar ir
einer Einſamkeit und Stille, die dem feurigen arbeitſamen und vor dit
Wahrheit eyfrigſt beſorgtem Geiſte dieſes theuren GOttesmannes nich
die angenehmſte ſeyn konnte, aufgeſetzt hat, wunſchte ich: daß ſie in allet
eurer Handen ware. Noch erfreuter aber wurde mir das ſeyn, wenn ihl
die lebendige Kraft des Wortes und Geiſtes Gottes, welche in dieſen
Pſalme ſich zu erkennen giebt, und verbunden zeigt, ſo empfinden ſolltet,
wie ſie unſer ſeeliger Glaubensvater empfunden hat. Jch halte euch jr
dem Ende das Zeugniß ſeines Glaubens mit ſeinen eigenen Worten vort,
die aus ſeiner Vorrede zu der Erklarung dieſes Pſalmes genommen ſind:
Es iſt mein Pſalm, den ich lieb habe. Wiewohl der gantze Pſalter, und
die heilige Schrift gar, mir auch lieb iſt, als die mein einiger Troſt und
Leben iſt: ſo bin ich doch ſonderlich an dieſen Pſalmen gerathen, daß er mufß

mein heiſſen und ſeyn. Denn er ſich auch redlich um mich gar oſt ver
dient, und mir aus manchen groſſen Nothen geholffen hat, da mir ſonſ
weder Kayſer, Konige, Weiſen, Klugen, Heiligen, hatten mogen hel
fen. So redet der Glaube des ſeeligen Mannes, deſſen Liebe alsbal
hinzuſetzt: Der Pſalm ſey unterdeſſen aller Welt gemein, und niemandel
genommen, ob er ihn gleich den ſeinigen genennt habe, er wolle nicht eyfern
ſondern ein frolicher Mittheiler ſeyn; unter der beweglichſten und ſinn
reichſten Erklarung: Wolte GOTT, daß alle Welt den Pſalm alſo fi

den ſeinen anſprache, wie ich, das ſolte der freundliche Zank werden

Eſa. 57, 1. 2.

Ap. Geſch. 2,
11.

1. Cor.2, 13.

dem kaum irgend eine Eintrachtigkeit und Liebe zu vergleichen ſeyn ſollk
zaſſet dieſe nachdrucklichen Worte unſers allgemeinen Lehrers, deſſen Ge
dachrniß im Segen ſey, um deſtomehr bewegen, da ich ſie euch in den
Jahre vorhalte, an deſſen achtzehendem Februar voller zweyhundert Jahe
verfloſſen ſeyn werden, ſeitdem ſeine Augen im Tode geſchloſſen ſind, un
er im Friede und mit Freuden dahin gefahren iſt, wo es von Jhm un
allen Auserwahlten heiſſet: Die Gerichten werden weggerafft fur der
Ungluck, und die richtig fur ſich gewandelt haben, kommen zum Frieder
und ruhen in ihren Kammern. Nehmt inſonderheit die Worte, die wi
euch aus dieſem Pſalme ans Hertze gelegt haben, und machet ſie an ul
ſrem heutigen Feſte zu den eurigen! Denn die groſſen Thaten GoOttee
die uns unausſprechlich ſind, muſſen und können nur mit Worten aub

geredet werden, die der Heilige Geiſt lehrt.
Vielleicht macht euch die Auslegung unſres Teytes einen ſtillen Eil

wurf im Hertzen, der euch abhalten konnte dieſer Aufmunterung zu fo
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gen? Laſſet euch aber dadurch keinesweges irren. Die Worte unſres
Tertes ſind wohl allbereits einem offenbaren Mißbrauch unterworfen ge
weſen; wenn ein Praſident in dem Parlament zu Pariß, deſſen Ein—
fuhrung die Mißgunſtigen geraume Zeit verhindert hatten, bey deren Er
folgung ſeine Rede mit den Worten angefangen: der Stein, den die
Bauleute verworfen haben, iſt zum Eckſtein worden, und die Antwort
dagegen empfangen hat: Vom HErrn iſt dieſes geſchehen, und iſt wun-
derbarlich in unſren Augen. Sie konnen aber, ohne durch einen Miß—
brauch entheiliget zu werden, der Grund guter Gedanken uber die Fuh—
rungen GOttes in dem Reiche der Allmacht ſeyn, durch die er an dem
Wachsthume des Reiches ſeiner Gnade bauet Ododtt vergleicht nicht
nur die Reiche dieſer Welt und das Reich ſeines Sohnes, mit einander,
ſondern, da er ſich aus den Unterthanen der erſten die Burger vor das
andre ausſuchet; ſo verknupfft er auch beyder ihre Schickſaale gar oft
ganz genau untereinander: Daß die Reiche der Welt auch ihre leibli—
chen Vorzuge vielmahl um des Reiches Chriſti willen erhalten, und das
Reich Chriſti in dem bluhenden Wohlſtande der Reiche, die nur von der
Welt ſind, Mittel zu ſeiner Ausbreitung findet. Und wie ſo oft trifft es
auch bey dieſen Reichen ein: Daß die Gedanken GOttes gantz andre
Grundſteine des Wohlſtandes leget, als die Gedanken der Menſchen er—
wahlt hatteen. Die Ausſpruche GOttes ſelbſt, die er von der Erweite—
rung der Herrſchafft eines heydniſchen Nebucadnezars, ſo wohl als von der
Gewalt und dem Anſehen des Koniges Cores, durch ſeine Propheten ge
than hat, zeugen von eben der Vorſorge GOttes, uber Volker und Lan
der, die weit entfernt von dem wahren Gottesdienſte waren, die den er—
ſten König uber das Volk des Eigenthums erwahlet hatte, und, da ſich
unruhige Unterthanen fanden, die da ſprachen: Sollte der uber uns
herrſchen? ihn nichts deſtoweniger durch ſeine heylbringenden Siege ſo
veranſehnlichte: daß die Verachter verſtummen muſſen, und es nur der
leutſeeligkeit des Geſalbten des HErrn zu danken hatten, da ſie der ge—

rechteſten Beſtrafung ihres Fehlers entgiengen. Wenn GOTLT die 1. Sam. 11,
Drohung Jeremia erfullt, die mit dieſen ſchrecklicken Worten abgefaßt 12. 13.

Wo ſichs aber bekehrt von ſeiner Boßheit dawieder ich rede, ſo ſoll mich g.

auch reuen das Ungluck, das ich ihm gedachte zu thun; ſo iſt ja das eben
unſre Schuldigkeit das Bekanntniß davon abzulegen: Das iſt vom HErrn
beſchehn! Wenn GOTT die Verheiſſung Jeremia wahr macht, die er
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mit den angenehmſten Worten erklart hat: Plotzlich rede ich von einem
Volke und Konigreiche: daß ich es bauen und pflantzen wolle, iedoch
unter der eyfrigen Einſchrankung: ſo es aber boſes thut vor meinen Au—
gon, daß es meiner Stimme nicht gehorcht, ſo ſoll mich auch reuen das
Gute, das ich ihm gedacht hatte zu thun; ſo verlangt er ja eben das
ehrerbietige Bekanntniß von uns: Das iſt vom HErrn geſchehn! Und,
damit ich unſrem heutigen Freuden- und Friedensfeſte recht nahe trete:
wenn GOTT, auch unter den Reichen dieſer Welt, bey der Vermitte—
lung des Wechſels zwiſchen den blutigſten ſowohl als langwierigen Krie—
gen, und dem auf das unvermutheſte, unter den denkwurdigſten Umſtan
den, erfolgenden Friede, das Wunderbahre mit dem Angenehmen ſo ver
bindet: daß andre Volker ſich verwundern und entſetzen muſſen uber alle
dem Guten, und uber alle dem Friede, welchen GOTT einem Volke giebt,
wenn er ſeinen Greutzen Friede ſchaffet; ſollte denn dieſes Volk ſelber ſo
wenig aufmerkſam ſeyn: daß es ihm an der Erkanntniß fehlte: Das iſt
vom HErrn geſchehen? Solte es denn eine ſo groſſe Begebenheit ſo ge—
ringſchätzen, daß es nicht wegen der Umſtande, unter denen dieſer Wech
ſel erfolgt iſt, ausruffen ſolte: es iſt ein Wunder vor unſren Augen? ſollte
es denn ſo undankbar ſeyn von ſo denkwurdigen Tagen nicht offentlich zu
geſtehn: Der HErr hat ſie gemacht? ſollte es nicht Recht und Erlaubniß
haben: darinnen ſich zu freuen und frolich zu ſeyn?

Sehet da in dieſen Vorſtellungen das Bild unſres Landes und
Volkes an dem heutigen Dank-und Friedensfeſte, welches wir unter den
zartlichſten Empfindungen feyern. Wer hier nicht geſtehen wollte: Daß
alles vom HErrn geſchehen, und ein Wunder vor unſren Augen ſey, der
wurde ſich alles Wohlſtandes unwurdig machen, welchen der leitſeelige
Friedensgott durch den koſtbaren Friedenſchatz mitgetheilt hat. Wer nicht
heute von einem Tage ſprechen wollte: Diß iſt der Tag, den der HBERR
gemacht hat, der muſte nicht wiſſen, daß ein Friede daran verkundiget
wird, der zwar nur ein leiblicher Friede iſt, der aber ganz gewiß, wenn
ihn GOTT erhalten und dauerhaft machen will, einen groſſen Einfluß
ins geiſtliche haben kan. Die vor vier Jahren gehaltene Friedenspredigt
uberhebet mich, da ſie viele von euch in Händen haben, der Wiederholung
jener Wahrheiten, die ich euch eingeſcharfft habe; Daß auch die Ovelle
des leiblichen Friedes nur bey GOTT gefunden werde; daß GOTT al—
lein die Hertzen der Gewaltigen in ſeinen Handen habe, und unter ſeinen
hoheſten Friede ſtifften könne; daß GOTT allein Gluck und Ungluck im

Kriege



unter denen GOtt, als rin HErr des Friedes, Ehre eingelegt hat. 25

Kriege auf die oder jene Weiſe lenken, und auf die oder jene Seite wen
den, konne, nachdem es Jhm gefallig, und vor den Friede erſprißlich iſt;
aber das muß ich hinzuſetzen: daß er ſich in dem nunmehr geendigten

er abermahls unter uns gethan, das Andenken an die vorigen Zeiten und
Tage bey uns erneuret hat. Jn der nur gedachten erſten Friedenspredigt
iſt euch das gegrundete Erbrecht des Röniglich Preußiſchen und Chur
furſtlich Brandenburgiſchen Hauſes auf die Lander der Pyaſtiſchen
Hertzoge in Schleſien aus den Geſchichten unſres Vaterlandes vorgeſtellt
worden; und von dem muß ich heute ſagen, GOTT habe daſſelbe durch
den zu Dreßden ohnlangſt geſchloſſen Friede noch nachdrucklicher bekraffti
get, da man bereits den Genuß ſeiner Rechtswohlthaten in dem ehmahli-

gen zu Breßlau gezeichneten Friedensſchluſſe Unſerm Allertheureſten
Landesvater eingeraumt hatte. Und, wie ein GOtt, der alles, was er Pſ. 115, 3.
will, kan geſchehen laſſen, auch alles fein zu ſeiner Zeit thut, o ſo nehme Pted. Sal. 3,
denn ein ieder von uns die Zeugniſſe bey der ſo glucklichen Veranderung tt.
wahr, die ſo deutliche Proben der weiſen Vorſehung und Regierung GOttes

ſind. Die Vermahlung der bekandten Pyaſtiſchen Prinzeßin
Sophia, mit dem damahligen Churprinz Johann George von
Brandenburg, und Jhres HErrn Bruders, Hertzog George des
Andern, mit der Printzeßin Barbara, Marggrafin von Bran
denburg, nebſt der dabey geſchloſſenen Erbverbruderung unter Bey
den Durchlauchten chauſern, ward in eben dem Jahre des ſechzehen—
den Jahrhundertes vollzogen, deſſen letzten Monath das ietzlauffende
Jahrhundert durch einen Friede verherrlichet ſiehet, der die Staaten Rö—
niglicher Voreltern, in den Handen eines Königlichen Urenkels
befeſtiget. Jch verehre die Gottliche Vorſehung allenthalben, wo ich ſie.
antreffe; und weiß daß ſie nicht allein an den Niedrigen vieles vollziehe,
beh welchem der geringe Thon zu ſeinem Topfer, wenn er ein ſchlechtes
Gefaß aus ihm macht, oder daſſelbe wieder zerbricht, nicht darf ſagen:
Was macheſt du? ſondern, daß ſie auch an dem Hohen und Hochſten in Eſa. 45. 9.
der Welt das Wort Salomons, ohne daß ſie ſich darwieder ſetzen durfen, Pted. Sal 1,
erfulle: Ein Geſchlecht vergeht, das andre kommt. Jch bethe daher 4.
eben ihre Weisheit und Gerechtigkeit an, die ſich hierinnen zu erkennen
gegeben hat. Es war betrubt: Daß eine Furſtliche Ehe, die ſo wichtige
Abſichten vor beyde Heldenhauſer und Lander hatte, mit einem Jahre
ſollte geendiget, durch eine einige Frucht der Liebe geſegnet, und dieſelbe
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26 Dankbare Friedensgedanken der Menſchen,
uber dieſes in der aäuſſerſten Schwachheit zur Weltgebohren werden, ſo
daß man ihr Leben nicht nach Tagen, ſondern kaum nach Stunden abzu—
meſſen genöthigt zu ſeyn ſchien. Da aber der Allerhochſte die Trennung
hochgedachter Furſtlichen Ehe nicht eher geſchehen ließ, biß ein ſo ſchatzba
rer Eheſegen verhanden war; da es in ſeiner Willkuhr ſtand, denſelben
eben ſo leicht in einer Prinzeßin, als in einem Prinzen zu geben, einen
mannlichen Erben wahlte; und den hoffnungsvollen Prinzen Joachim
Friedrich aus der Schwachheit, in der er die Welt erblickte, ſo ſtark
werden ließ, daß Er ſie im drey und ſechzigſten Jahre des Alters, als ein
loblicher Regent, und glucklicher Ahnherr des ſo glorreich herrſchenden
Hauſes der Konige von Preuſſen, und Churfurſten von Bran
denburg, geſegnen konnte; ſo finde ich in dem allen verehrungswurdige
Fußſtapfen der Regierung GOttes, der einem ieden Lande ſeine Grantzen

ſetzt, iedem Volke ſeine Haupter giebt, iedem Regenten ſeine Unter
thanen anweiſet; und es wird mir ein angenehmer Zufall, den dieſe gott
liche Regierung vermittelſt: daß der Friede, welcher den ſpaten Urenkel,
Unſern Preißwurdigen Friederich, im Beſitze Schleſiens
noch feſte ſetzt, n eben dem Monathe und Jahre des gegenwartigen
Jahrhundertes feyerlich bekaunt gemacht wird, in welchem die Geburth

des Erſten Pyaſtiſchen Enkels im Brandenburgiſchen Hauſe,
vor zwey hundert Jahren erfolgt iſt.

Jch ubergehe mit Fleiß das ubrige, was in eben dem funf und vier
zigſten oder ſechs und vierzigſten Jahre eines ieden Jahrhundertes dem
Durchlauchtigſten Hauſe Brandenburg, beſonders preißwurdiges
wiederfahren, oder merkwurdiges begegnet iſt. Jch vergeſſe freywillig:
Daß Friedrich der andre unter dem Churfurſten in dem funf und
vierzigſten Jahre des funfzehenden Jahrhundertes in der Lauſnitz eben ſo
ſiegreiche Waffen gefuhrt haben, als die geweſen ſind, welche Friedrich
der andre, unter den Konigen von Preuſſen, in eben dieſem Lande in

denm funf und vierzigſtem Jahre des achtzehenden Jahrhundertes verherr—
lichet hat. Jch beruhre die beſondren Schickſale nicht, vermoge derer
das Jahr vierzehnhundert funf und vierzig an der Marggrafin Margaretha
von Baden, eine Stammutter aller Churfurſten von Brandenburg, in die
Armen Churfurſt Albrechts aeliefert; und das Jahr ſechzehnhundert ſechs
und vierzig den Churfurſt Friedrich Willhelmn, mit der Stammut
ter aller Konige von Preuſſen, der Oraniſchen Erbtochter, Prinzeßin
Louiſa henrietta, vermahlt habe. Nur ein einziges will ich beruhren,

was
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was ich aus den Geſchichten des ſechzehenden Jahrhundertes anfuhre.
Der Beruhmte Cardinal aus dem Hauſe Brandenburg, und Churfurſt
von Mayntz, Albrecht, war an Stand und Wurde ſehr hoch uber un-
ſern ſeeligen Lutherum erhoben, und von Jhm in Anſehung der Lehren und
Kirchen, worzu ſich beyde bekannten, ſehr weit unterſchieden. Jn zwey
Stucken aber waren ſie beyde einander ganz gleich, und nahe mit ein
ander verbunden. Das erſte war der gemeinſchafftliche Haß wieder den
ſchon in der Aſche glimmenden Religions Krieg, welchen der weiſe Chur
furſt, als der furnehmſte Pralat im Roömiſchen Reiche, aus auſerſtem
Vermogen durch ſein Anſehn zu hindern ſuchte; unſer friedfertiger Lutherus
aber, auf derer Seite, die ihm beypflichteten, treulich zu wiederrathen, und
durch das brunſtige Seufzen bey GOtt zu verbethen unermudet beſchaffti—
get war. Das andre war die Zeit ihres Todes; denn der Preißwurdi—
ge Albrecht gieng den 24. Sept. des funfzehnhundert funf und vierzia—
ſten Jahres aus der Welt; und den hochverdienten Luther nahm GOTT

am 18. Febr. im Jahre funfzehnhundert ſechs und vierzig zu ſich in den
Himmel. So betrubt diejenigen Tage vor unſre Vorfahren waren, die
bald nach beyden Todesfallen uber das arme Deutſchland, und furnehm—
lich die Bekenner der Wahrheit, in dem blutigſten Kriege einbrachen;
ſo vergnugt macht der Schluß eines ſchweren Krieges das andre Jahr—
hundert nach ihrem Tode vor das Deutſche Land und die Wahre Kirche.
Die Klugheit hat vor dieſesmahl wieder den Krieg nicht vergeblich gear—
beitet, die Andacht hat um den Friede nicht vergeblich geſeufzet und unſer
Groſſer Konig iſt, nach einem der wichtigſten Friedenspunkte, ſo gluck
lich, als der ietzt herrſchende Souverain von Schleſien, dem in ſeiner glorrei
chen Aſche noch preißwurdigen Churfurſt Johann George dem erſten, an
dem von Jhm ehmals beherrſchten Lande, die unvergeßliche Treu zu ver
gelten, die unſer Schleſien in dem erſten Viertheile des vorigen Jahrhun-
dertes von dieſem weiſen und Gottesfurchtigen Regenten genoſſen hatte.
O wie angenehm ſind dieſe Betrachtungen einem Hertzen, welches auf
die Fußſtapfen der Weisheit und die Zeugniſſe der Gottlichen Allmacht
aufmerkſam iſt. Alsdenn aber, wenn es von allen Thaten GOttes durch

—S.neuen Begebenheiten eben den alten GOTT, nebſt ſeiner vorigen Treu gſ. 19, 50.
und Gnade wiederfindet.
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Sowohl der glucklich geendigte Krieg, als auch der glorreich geſchloſſene

Friede, laſſen uns die Berjungung dieſer vorigen Gnade, an unſrem
allerhochſten Beherrſcher, an unſrem geliebten Vaterlande, und an
unſrer Kirche wahrnehmen. Wenn wir unſern Allertheureſten Konig,
mitten in den groſſeſten Gefahren, ohne ſein unſchatzbares Leben im min
deſten zu ſchonen, heldenmuthig und verſtandig anfuhren geſehen haben;
wenn die vereinigten Kraffte beyder hohen Machte den Kern ihrer Krie—
qgesheere den Armen unſres Helden entgegen ſetzen; wenn an den hohen
Anfuhrern derſelben bald alle Weisheit und GErfahrung des im Kriege von
Jugend auf geubteſten hohen Alters; bald alle Verſchlagenheit und uner
fattliche Ruhmbegierde, alle Krafft und Aushalten, des geſetzten und deſto
ſtandhaftern Alters; bald alles Feuer Lebhaftigkeit und Glucke der mun—
tren Jahre; ſich zuſammen vereinigten; ſo ſahe man wohl ganz ohne Zwei
fel vor Augen: es ſey der Beyſtand: der ehmahls genoſſenen Gnade der
Allmacht von nothen. Und wie ſo machtig hat ſich eben dieſe vorige Gnade
GOttes von neuem an ſeinem Geſaibten erwieſen. Eben der Beyſtand,
der bey Molwitz unſren Helden mit Kraft zum Streit ausruſtete, warf

Pſ. 18, 40. auch bey Hohenfriedeberg diejenigen unter ihm, die ſich wieder Jhn ſetzten.
Eben der Schutz der es bey Chottoſitz ſeinen Feinden bey aller ſo behut
famen Veranſtaltung an einem gluckſeeligen Ausgange fehlen ließ, bedeckte
auch bey Sorr die Perſon des Koniges, und rieß den Sieg, den das
Gegentheil in ſeinen Handen zuhaben vermeynte, aus denſelbigen, damit
ihn der Glorreiche Ronig der Preuſſen und ſein tapfres Heer da
von truge.

Nicht anders, ſondern eben ſo gnadig, erwieß die Gnade GOttes
ihre alte Treu in dem ſpaten und kurtzen Feldzuge, der aber ſo wichtig
geweſen iſt, als viele langwierige Kriege nicht allemahl zu ſeyn pflegen.
Unſer Siegreicher Konig hatte in dem Jahre ſiebzehnhundert vier und

vierzig die Waffen aus keiner andern Urſache ergriffen, als aus dieſer, dem
Damahligen Haupte des Romiſchen Reiches ſeine Majeſtat und Rechte zu
wertheidigen. Der erfolgte fruhzeitige Hintritt deſſelben wurde die Waffen
des Koniges haben mit Ehren ruhen laſſen, wenn nicht die bitterſten Feind—

feeligkeiten, die bey dem heldengrabe Carls des Siebenden ſtille ſtehn
muſten, an dem Throne Friedrichs des Andern waren ausgeubt wor
den. Die vorhin erwehnten Siege waren im Stande geweſen iedermann
zu uberzeugen, weſſen Recht der GOTT, der die Siege nach ſeinem Wohl—

gefallen austheilt, vor die, gute Sache erklare. Unſer Siegreicher
Monarch
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v—Monarch blieb mitten in dem Laufe dieſer Siege, mit den edelſten
Friedensgedanken erfullet; nahm die Vorſchlage des Friedes von den ver—
enittelnden Hofen mit Vergnugen an., muſte ſich es aber gefallen laſſen:
daß Jhm nicht nur die letzte Schlacht in Bohmen, durch den unverhoffe
ſten und grimmigſten Ueberfall, abgezwungen, ſondern auch die von ſeinen
Jatern langſtbeſeſſenen Chur, an mehr denn einem Orte mit den blutig—
ſten Kriegesverwuſtungen bedrohet wurde. Das nöothigte denn ſeinen
Muth und ſeine Sorge vor die Lander und Volker die Jhm gehorchen,
vu dem groſſen Schritte, der unter GOttes Regierung und Beyſtand der
gefahrlichſt- ausſehendſte aber auch glucklichft ausſchlagende, und zu dem
ſo unſchatzbaren Friede der nachſte geweſen iſt. Der Konig brachte die
Waffen in die Lander, aus denen der Einfall in ſeine Staaten geſchehen
ſollt. GOTT half dieſem unſrem neuen David dieſer Zeiten, wo er
hinzog. Jndem Er auf einer Seite in eine verwahrte Stadt nach der
andern geleitet wurde; und der heldenmuthige Furſt von Deſſau, auf
der andern Seite die Thaten des Monarchen nachahmete, der Jhn zum
Vertheidigung ſeiner Rechte bevollmachtiget hatt; ſo erfolgte auf den Sieg
bey Willsdorf der Friedensſchluß, den niemand vermuthete; unter den
anmerkungswurdigen Umſtanden: Daß die erſte Hauptaction mit der
Eroberung der Hauptſtadt eines Konigreichs vor ſich gegangen war, und
die letzte, welche den Frieden am nachdrucklichſten beforderte, in der Ein
nahme der Hauptz und Reſidentzſtadt einens Churfurſtenthums beſtand
deſſen Regenten nunmehr auch Konige ſind. Und wie groß iſt hierbey
die Maßigung unſres Siegreichen aber auch Friedfertigen Monar
chen geweſen. Zum Zeugniß daß kein Eigennutz ſeinen Handen die
Waffen hingereicht, zur Beſchamung derer, die bey Jhm eine Vermneh
rung ſeiner Macht, als die Urſache ſeines Heldenmuthes anſahen; ent-
ſagte Er allen Vortheilen, verlangte nichts als den ruhigen Beſitßz eines
landes, welches ſchon ſeit dem Breßlauiſchen Frieden ſein ihm zugeſtand—
nes Eigenthum war, und, indem, er die Beyſpiele ſeiner Groſſen Vor—
fahren, deren Großmuth Cronen und Konigreiche verlaugnete, in eben
dem Jahre, da iolches vor Deeyhundert Jahren von Churfurſt Friedrich
dem Andern geſchah, durch die edle Begnugſamkeit am Friede erneuert;
ſo macht Er ſeinen Nahmen unter den Jetzlebenden angenehm, und bey
der Nachwelt verehrungswurdig. Die Vereinigung aller Deutſchen
Furſten mit einer Heldin, die allen Zeiten bewundernswerth ſehn wird,
deugt zu ſeinem Ruhme da von rwieviel mit einem ſolchen Achilles ihnen
bißher gefehlt habe. Der Verhindungs tractat anit einer Kayſerin, mit
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deren Uranherrn Carl dem Funften, eben ietzo vor Zweyhundert Jayren,
der Churfurſt Joachim der Andre dergleichen geſchloſſen; und mit einem
Koniglichen Nachbar, unter deſſen Voreltern Auguſtus Churfurſt von
Sachſen, mit dem Churfurſt Johann George von Brandenburg, ſo treue
Freundſchafft gehalten, deren Beſtandigkeit die ins Grab mitgenommene
Bildniſſe auf beyden Seiten noch bekrafftigen ſollten, preiſen die friedlichen
Neigungen unſres Friedliebenden Friedrichs. Und die Patriotiſche Treu
vor die Ehre des Hochſten Hauptes der Chriſtenheit, welche die Waffen
zu fuhren Anlaß gegeben wird, da ſie eben dieſelben durch den Dreß
deniſchen Friede niederlegt, eben ſo hoch von Frantz dem Erſten geſchatzt
werden, als ſie Kayſer Friedrich der Dritte und das Reich an Churfurſt

Albrecht geſchatzt hatte.

Wendet alle dieſe Vorſtellungen, die ich hiermit gemacht habe eben
zu dem Zwecke behutſam an, den ich damit zu erhalten ſuche. Jndem
ich euch unterſchiedenes vorgehalten habe, was der Majeſtatiſche GOTT,
der auch die Hohen demuthiget, an dem Groſſen Hauſe und den Glor
wurdigen Vorfahren Seines Geſalbten, den er uns zum Haupte geſetzt, in
den alteſten ſowohl als in den neuern Zeiten, gethan, und nun an Jhm
ſelbſt in unſren Tagen wiederholet hat; ſo iſt es nicht in der Abſicht ge
ſchehen Menſchen zu verkundigen, ſondern GOTT die Ehre zu geben, und
ſeiner Vorſehung alles zuzueignen, was darinnen groſſes herrliches heylſa

mes und geſegnetes iſt, angemerkt worden. Da wir uns die Verherr
lichung der Perſon, der Anſchlage der Unternehmungen unſres Preißwur
digen Beherrſchers, durch den gottlichen Schutz, Segen und Beyſtand zu
Gemuthe gefuhret haben, ſo ſind wir bemuhet geweſen den ſicherſten Grund
unſrer tiefſten und treueſten Devotion in dem Wohlgefallen GOttes zu le
gen, welches der Allerhochſte an Seinem Knechte Unſrem Ronigge zu er
kennen gegeben hat. Denn— da die Allerhochſten in der Welt auf das
Bekantniß: Wir ſehen mit ſehenden Augen daß der HErr mit dir iſt, den
Vortrag grunden: es ſoll ein Eyd zwiſchen uns und dir ſeyn, und wollen

1. B. Moſ. ab  einen Bund mit dir machen; Du aber biſt nun der Geſegnete des HErrnj

as. 29.

1. Cbron.iz. ſey mit deinen Helfern! Denn dem GOTT hilft dir! Da wir euch
18.

end

warum ſollten nicht wir, die redlichſten und aus ſo manchen Bekummer
niſſen herausgeriſſenen Unterhanen unſres Allertheureſten Souverains uns
daran vergnugen, und in unſrer, Treu deſto unverbruchlicher beharren, it
mehr wir Urſachen finden mit den Unterthanen Davids uns zu erklären:
Dein ſind wir, mit dir halten wirs, Friede, Friede ſey mit dir, Friede
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endlich die ſo wunderbahren Wege GOttes in dem letzten Monath des
abgewichenen Jahres zu Gemuthe gefuhrt, die ſtandhafte Beharrung ben
leutſeeligen Friedensgedanken an unſrem Siegreichen Helden vorgeſtellt,

und die ſo plotzliche, ich mochte ſchier ſagen die augenblickliche Verande
rung bey den wieder Jhn vereinigten Machten, in Anſehung ihrer auf
lauter Krieg ſo beſtandiggerichteten Gedanken, die doch auf einmahl mit
den ernſtlichſten Friedensgedanken abwechſeln muſten, dagegen gehalten
haben, wobey es gewiß einem ieden recht empfindlich werden muß, was
David geſchrieben hat: Der HERR wendet die Gedancken der Vols Pl. 33, 10.
ker, aber der Rath des HErrn bleibt ewiglich, ſeines Hertzens Gedanken 11.
fur und fur; ſo iſt auch dabey die Abſicht dieſe geweſen, daß ihr den
GOtt des Friedes erkennen, ſeine Fuhrung verehren, Jhn dafur preiſen
ſollt. Euer Hertze denke bey allen den anbethenswurdigen Wegen dieſes
HErrn des Friedes: Das iſt vom HErrn geſchehen, und iſt ein Wun
der vor unſern Augen; die Dankbarkeit des Mundes ruffe an unſerm
beutigen Friedensfeſte: Diß iſt der Tag, den der HErr macht; und bey
des heilige vor GOTT und in GOTT die Vollziehung der Ermunterung:
Uſſet uns freuen und frolich darinnen ſeyn!

Jbhr erinnert euch vielleicht, meine Geliebten, noch der Anmerkung,
die ich im andern Theile bey der Erklarung unſres Tertes machte: die
Freude uber ein gegenwartiges Wohlſeyn, werde am ſtarkſten durch die
Vorſtellung: wie unglucklich wir ſeyn wurden, wenn wir dieſen Wohla
ſtand noch nicht geniſſen konnten, oder entbehren muſten. Ohne Zweifei
glaubet ihr: daß ihr die Beſtatiguug dieſer Anmerkung in den gegenwar—
tigen Tagen findet, und vor Augen ſehet. Jſt es nicht wahr: Die Flam
me des Krieges, die an ſo manchen Orte ſo viele Hauſer in die Aſche ge—
legt; Das Schwerdt des Krieges, welches ſo vieles Menſchenblut, ſo edles

Heldenblut, ſo koſtbares Furſtenblut, und daß ich das wichtigſte nenne,
ſo unſchatzbares Chriſtenblut, vergoſſen; Die Grauſamkeit des Krieges
welche durch barbariſche Volker, deren Nahmen ehedeſſen in unſren Gran
hen unbekannt geweſen ſind, ſo viele Krankungen des Hertzens und ſo
impfindliche Mißhandlungen des Leibes veranlaſſet hat; macht uns noch
ütternd und bebend; und es iſt billig: daß wir uns deſto hertzlicher freu—
enz da jene Flamme vollig erloſchen, jenes Schwerdt in die Scheide ge—
ſteckt jene Wuth von unſren Granzen entfernet iſt. Jſt es nicht an
dem, meine Liebſten, daß auch das bloſſe Andenken an die Verungluckten

Unſre Hertzen aufs beweglichſte ruhren muß, welche den Raub ihrer Gu
ter
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ter mit Augen anſehen, die unverdienteſten Spott- und Schimpfreden mit
Ohren anhoren, die Gewaltthatigkeit an ihrem Leibe empfinden, und uber
dieſes mit gekranktem Gemuthe, thranenden Augen, ungeſunden Glied—
maſſen, die verwuſteten Wohnungen verlaſſen, und einen fremden Auf—
enthalt ſuchen muſten, wofern ſie ſich nicht einer neuen Beunruhigung
unterwerfen wollten; und wie billig iſt es ſich heute daruber zu freuen:
daß dieſe Bekummerten, die der HERR nach der Angſt troſten und nach
ihrem Verluſt ſegnen wolle, wiederum in ihren Haäuſern ſicher und ruhig

wohnan, ihr ubriggebliebenes Armuth im Friede genuſſen, und ihre Her—
tzen in GOTT ohne Furcht vor Menſchen beruhigen konnen. Jſt es nicht
gewiß: daß die gerechte Furcht vor Begebenheiten, die noch kommen ſoll—

ten, aber mit der groſſeſten Wahrſcheinlichkeit muſten vermuthet werden;
Die Furcht vor dem nahern und weiterm Eindringen der Volker, die be—
reits betrubte Fusſtapfen ihrer Gegenwart zuruckgelaſſen hatten; die Furcht

vor der Ankunft eines machtigen Volkes aus fernen Landen, deſſen
Jerem.5,15. Sprache wir nicht verſtanden, oder was es redete vernommen hatten,

eines Volkes von Miternacht, welches nur erſt vor wenigen Jahren in
den mit uns grantzenden Ländern den Ernſt ſeines Eyfers, die Kraft

Jerem. 6 ſeiner Waffen, und den Nachdruck ſeiner Beſtandigkeit erzeiget hat, daß
22.224. denen  die nur von ihm horen, ſchon die Fauſte ſinken; Jſts nicht gewiß,

daß dieſe Furcht vor dem Ende des verwichenen Jahres viel furchtbares
vor unſer Vaterland vermuthete, und in Anſehung des ietzlaufenden noch
mehr ſchrecklichers voraus ſahe? und wie freudig konnen wir daher ſeyn,
da die letzten Tage des vergangnen den Friede noch ſo unverhofft mit
ſich gebrachtz Der Anfang des neuen die offentlichen Verkundigung deſ
ſelben, und die allgemeinen Freudensbezeugungen daruber nach ſich ziehet,

und wir die offentlichen Predigten von einem gnadigen Jahre des HErrn
Eſa.6ö,1.11 im geiſtlichen, mit Dankpredigten wegen eines geſegneten Jahres ver

binden konnen, von dem wir hoffen: GOTT werd es mit ſeinem Gute
Vſ. 65, 12. cronen, nachdem es ſein Erbarmen im Friede den Anfang nehmen laßt.

Vergeſſet aber uber einer billgen Freude, die GOTT durch irdi
ſchen Segen verurſacht, die geiſtliche Freude nicht, zu der GOTT eurt
Seelen aufmuntert. Von dem einzigen Tage, den GOTT nach den
Worten unſres Texptes gemacht hat, zu machen, noch fortfahrt, und auf

ewig zu machen verheiſſen hat, ruhret alle geiſtliche Beruhigung und alle

ewige Vergnugung her. laſſet daher die Freude uber den leiblichen Se
gen, auch durch die Freude geheiliget werden, die der geiſtliche Wohl

ſtand
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ſtand veranlaßt. Jch bezeuge euch, meine Liebſten vor dem Angeſichte
GoOttes: Daß ich nichts unterlaſſen habe euch in unſren offentlichen Ver—
ſammlungen, durch die in unſren elend geweſenen Schickſalen gegrun—

dete Vorſtellungen von den Betrubniſſen, wodurch der Menſchen Friede
jum Jammer wurde, zu der geiſtlichen Traurigkeit, die ſo heilſam iſt, zu Joel. t, 12.
bewegen, in der wir Urſache hatten die Klage Jeremia auszuſchutten:
warum haſt du uns denn ſo geſchlagen: daß uns niemand heilen kan?
Wir hofften es ſolte Friede werden, ſo kommt nichts Gutes, wir hoff-Jerem. 14
ten, wir ſollten heil werden, aber ſiehe! ſo iſt Schaden da. Geden- 19.
ket nur an die letzte Bußpredigt, die ich in Schwentnig, auch unter
den auſerlichen Zeugniſſen einer innerlichen Empfindung gehalten habe,
bon denen GOTT und meiner Gemeine bekannt iſt: daß ſie ganz auſer
ordentlich geweſen ſind. Und wie bald hat uns doch GOTT heil wer—
den laſſen. Man durffte die Wochen nicht rechnen, ſondern nur Tage
zahlen. Es lief eine Nachricht von gottlichenn Beyſtand und Segen nach
der andern ein, und GOTT ließ uns an dem Schluſſe eines Feſtes, wel—
ches uns der Geburth unſres Friedensfurſtens erinnerte, und aus dem
lobgeſange der Engel nicht nur die Ehre GOttes in der Hohe, ſondern
auch Friede auf Erden und ein Wohlgefallen den Menſchen horen ließ,
die unvermuthete Beantwortung der Bitte, mit der wir alle ſo hertzlich
geſeufzet hatten: GOTT wolle doch zu einer Zeit, die uns den HERRN
des Friedes als einen Bruder der Menſchen predigte, auch die Wieder—
herſtellung unſres auf der Welt verlohrnen Friedes erfolgen laſſen; ange—
deyhen: ſiehe ich will ſie heilen und geſund machen, und will ſie des Jerem. 33,6.
Gebeths um Treu und Friede gewahren. Ach dieſes koſtbare Verſichrungs
wort iſt nun eben in ſeiner Erfullung unſer Segen; und dieſes koſtbare
Zeugniß: daß GOTT unſrem Lande verſohnet ſeh, iſt heute der Grund
unſrer Freude. O ſo muſſen wir denn bey ſo koſtlichen Friedensgedanken
GOttes, die er an uns verherrlichet hat, recht dankbare Friedensgedan
ken in uns erwecken und unterhalten werden laſſen, die in der That GOTT
Dank opfern, und die Gelubde an GOTT im Friede bezahlen, die wir Pſ. zo, 14.
Jhm im Kriege gelobt hatten. Und, iemehr wir, bey ſo.vielen Ver
ſundigungen an GOTT, die wir in den unruhigen Zeiten gehaufft, be—
ſonders bey der ausſchweifenden Furcht vor Menſchen, und fleiſchlichen
Zuverſicht auf Menſchen.  Aber auch bey der groſſen Maßigung des Zorns
durch die Gnade GOttes in dem hieſigen Kirchſpiel, deſſen Bewahrung
vor den Fallen, die unzahlbaren Oertern begegnet ſind, in dem ietzt bey
gelegten Kriege eben ſo ein Wunder vor unſren Augen iſt, als ſie in dem
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vor funf Jahren gefuhrten war, veranlaſſet werden, das Wort uns mit
aller Kraft vorzuhalten, was der Prophet Ezechiel zu dem Volke Jſrael,
bey dem Vortrage einer gottlichen Verheiſſung, von dem Ende ihres Ge—
fangniſſes redete: Jch will meinen Buund mit dir aufrichten, daß du er—
fahren ſollſt, daß ich der HERR ſey: auf daß du daran gedenkeſt, und dich
ſchameſt und ſur Schanden nicht mehr deinen Mund aufthun durfeſt,
wenn ich dir alles vergeben werde, was du gethan haſt, ſpricht der HErr

HERR; Ach deſto mehr wende ein ieder unter uns dieſe Beſchamung
unſrer entweder vollig feindſeligen Gedanken gegen GOTT, oder der
Unbeſtandigkeit und Unvollkommenheit guter bußfertiger und glääubiger
Gedanken vor GOTT, durch die Gedanken des Friedes auf GOttes
Seite, ſolchergeſtalt an: daß er ſich von nun an einer deſto genauern
Vereinigung der Gedanken ſeines Hertzens mit GOttes Gedanken ruh—
men und ſagen durfe: meine Gedanken ſind alle bey GOTT; daß er aber
auch bey taglicher Erneurung des Friedensbundes mit GOtt Salomons
Aufmunterung gehorche, und Salomons Verheiſſung genuſſe: Vergieß
meines Geſetzes nicht, und dein Hertz behalte meine Worte, denn ſie wer
den dir langes Leben, gute Jahre und Friede bringen.

Wenn ihr nun dieſe Dankbarkeit gegen GOTT in euren Gedanken
unterhaltet, und ſie alsdenn durch die That beſtatiget, ſo vergeſſet auch
die Gedanken und Ausubung der Dankbarkeit nicht, die ihr nicht den
Pflichten der Liebe, den Menſchen ſchuldig ſend. Dienet dem Groſſen
Könige, den GOTT im Kriege ſo groß, und im Friede ſo herrlich ge
macht hat, mit deſto freudigerer Bereitwilligkeit, unverruckter Treu, und
brunſtiger Empfehlung zu dem Segen und Schutze EOttes, uber ſeine
Allertheureſten Perſon, Allerdurchlauchtigſtes Haus, und weit
kaufftigſten Staaten! Verehrt die Durchlauchtigſten Herren Bru
der deſſelben, die ſamtlichen Prinzen des Koniglichen Churhauſes,
und alle ubrigen Furſten und Helden, die vor die Wiederherſtellung
des Friedes gekampfft; und bauet, in dem ihr den noch Lebenden eure
Pflichten leiſtet, den Durchlauchten Prinzen, welche die Verguſſung
Jhres Blutes mit der Aufopfferung Jhres Lebens verbunden haben, Jhr
verdientes Denk- und Ehrenmahl auf. Segnet die Allerhochſten Haupter,
mit denen unſer Siegreicher und Friedliebende Monarch ſich aufs
neue vereiniget hat, in euren heutigen Friedensgebethen mit, und rufft den

Kor
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x König der Konige, der den heutigen Tag uns gemacht hat, an: daß er
nimmermehr den Anbruch eines Tages zulaſſe, an welchem dieſe dreyfache
Gchnur von neuem zerreiſſe. Segnet in euren Friedensgebethen die Re
girung der Preißwurdigen Heldin aus Norden, die mit ihrer weiſen
Zruckhaltung das Feuer des Krieges gedampfft hat, da es von ihrem
Nuth und Vermogen allererſt recht aufgeblaſſen werden konnte Flehet
zn GOTT, daß der wankende Thron ſjenes Heldenmuthigen Konigs wie—
der innerliche und auſerliche Erſchutterungen befeſtiget werde, zur Ver
heltung deſſen, was er abermahls zur Wiederherſtellung des vor uns ge
ſtgneten Friedes gethan hat. Und wenn ihr den Verungluckten in unſrem
lande Troſt und Segen von GOTT, Mitleiden und Erbarmen unter den
Menſchen, Zufriedenheit und Geduld in ihrem Hertzen anerwunſcht, und
dem Friede langwierige Dauer in den Grantzen unſres Vaterlandes, bis
zum Ende der Welt, unter der geſegneten Regierung des Roniglich
Preußiſchen und Churfurſtlich. Brandenburgiſchen Hauſes, in
der Vet ung mit unzertrennlicher Einigkeit und unverbruchlichen Si-
cherheit ver wahren Kirche, zu welcher wir uns bekennen, erbethen habt;
ſo flehet den HErrn des Friedes an: daß unſre Befriedigung ein Grund
zu der Ruhe des ganzen Europa werden, Deutſchland hinfuhro die Wie
derherſtellung des Friedes ie eher ie beſſer erhalten, und ie langer ie lie—
ber genuſſen moge. Det großte Eyfer in dieſem Gebeth wird euch aber
lehren: daß ihr eure Tage noch in einer Welt zehlet, in der alles dem Un.
beſtand und Wechſel unterworffen iſt, wo ein ieder Tag ſeine Plage, der
Krieg nicht allein ſeine Laſt, ſondern auch der ſuſſeſte Friede ſeine Unvoll
ſtandigkeit hat. Erhebt daher eure Gedanken, weit hoher. Bereitet
tuch auf den groſſen Tag, den der HERR zu machen verheiſſen hat, an
dem die Gottesfurchtigen ſein Eigenthum ſeyn werden, da der Unterſcheid
wiſchen dem der GOTT dient, nnd dem, der ihm nicht dient, ſich voll—
kommen entdecken ſoll. Richtet euer Trachten auf dem ewigen Friede, den Malach. 3,

tiemand ſtoren, auf die unendliche Freude, die niemand von euch nehmen 16. 17. 18.

vird. Seufzet nach der Ruhe, die dem Volke GOttes in den Haäuſern
des Friedes verhanden iſt, und ermuntert in dem Fleiſſe, daß keiner dahin

in bleibe, täglich durch dieſe Vorſtellung eure Hertzen:

Ea O Freud
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AA EW Freud in GOttes Kammer!
S2 O Freud in ſeinem Friedenslicht!

Da man vom Kriegesjammer
Nicht das geringſte Wortlein ſpricht.
Da wird man Friede halten
Mit GOTT, und ewiglich
JIn ſtiller Ruhe walten,
Nicht mehr betruben ſich.
Da wird man Friede haben
Auch mit der Engelſchaar,

Ja
Das geſchehe alſo! Amen. ch
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